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Bericht der Kirchenleitung über das kirchliche Leben 
(1966/67) 

1. Staa~sgesetze 

II. Kirchengesetze und Verordnungen 

Kirchengesetz 
zur Änderung des Kirchengesetzes über die Vorbildung 

· · und Anstellungsfähigkeit der Pastoren 
in der Evangelisch-lutherischen Kirche in Lübeck 

vom 1. April 1966 · 

Vom 20. März 1969 

Kirchenleitung und Synode habe·n gemäß Artikel 70 und 99 
der Kirchenverfassung als Kirchengesetz beschlossen : 

Artikel I 
Zu § 8 Absatz 1 des Kirchengesetzes über die Vorbildung 

und Anstellungsfähigkeit der Pastoren in der. Evangelisch­
lutherischen Kirche in Lübeck vom 1. April 1966 (Kirchliches 

Amtsblatt, Seite 171) wird das Wort ,,zweieinhalb" durch das 
Wort „zwei" ersetzt. 

Artikel II 
Dieses Kirchengesetz tritt am 1. April 1969 in Kraft. 

Der Vorsitzende der Kirchenleitung 
. H. Meyer 

Der Präses der Synode 
i. V. Carus 

Das vorstehende, von der Synode am 19. März 1969 und 
und von der Kirchenleitung. am 20. März 1969 beschlossene 
Kirchengesetz.wird verkündet. 

Lübeck, den 15. Mai 1969 Die Kirchenleitung 
Göldner 

III. Bekanntmachungen 

IV. Kirchliche Organe 

V. Personalnachrichten 

VI. Mitteilungen 
Wort des Bischofs über das kirchliche Leben 

vor der Synode am 19. März 1969 

Herr Präses, hohe Synode! 
Der von der Kirchenleitung zu erstattende Tätigkeits­

beriCht ist Ihnen bereits in vervielfältigter Form zugegangen, 
damit Sie sich rechtzeitig mit den Einzelheiten vertraut 
machen können. Der zu erstatten:de Bericht erstreckt sich auf 
den Zeitraum vom 1. Januar 1966 bis zum 31. Dezember 1967. 
Ich möchte nicht versäumen, an dieser Stelle einmal ausdrück­
lich einen Dank zum Ausdruclfzu bringen, Dank an alle Stenen 
unserer kirchlichen Verwaltung, .insbesondere an Herrn Ober­
amtsrat Freund; aber auch an alle Leiter unserer übergemeitJ.d-

liehen Arbeitszweige für die sehr sorgfältige Art, in der der 
Bericht über den erwähnten Zeitraum erstattet worden ist. 
Ich meine, daß dieser Tätigkeitsbericht es verdient, beachtet, 
und nicht nur beachtet, sondern auch beraten und durchdacht 

· zu werden, und zwar nicht nur hier in der Synode. Ich meine, 
·daß das in diesem Bericht enthaltene Material es wert ist, auch· 
in den Kirchenvorständen und in unseren landeskirchlichen 
Gremien sehr sorgfältig studiert und gegebenenfalls beraten, 
vielleicht auch kritisiert zu werden. 

Dem Brauch entsprechend möchte ich in dem mündlichen 
Ergänzungsbericht einige Akzente setzen und damit gleich­
zeitig auch einige grundsätzliche Überlegungen verbinden. 
Wer den vervielfii.ltigten Bericht aufmerksam gelesen.hat~ der 
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wird mir zustimmen, daß auch in dem Berichtszeitraum in 
unserer evangelisch-lutherischen Kirche in Lübec;:k auf allen 
Sektoren, in den Gemeinden sowohl wie in den übergemeind­
lichen Werken und im Diakonischen Werk, intensiver, mit 
Einsatz größerer Mittel und Einsatz weiterer Kräfte, als in 
früheren Zeiten gearbeitet worden ist. Dieser intensive Ar­
beitseinsatz hat, wenn wir das Ergebnis ein wenig summarisch 
formulieren wollen, dazu geführt, daß wir in etwa den Be­
stand gewahrt haben, soweit Zahlen und Statistiken über­
haupt über kirchliches und geistliches Leben etwas aussagen 
können. Vielleicht kann man sogar an der einen oder anderen 
Stelle von einem bescheidenen Zuwachs und Erfolg sprechen. 
Aber wenn wir einmal die Frage stellen, inwieweit es uns in 
diesen zwei Jahren gelungen ist, die Schallmauer, die ja weit­
gehend identisch ist mit den Mauern unserer kirchlichen­
Gebäude, die unsere aktiven Kirchenglieder und Mitarbeiter 
umschließen, zu durchstoßen, inwieweit es uns möglich ge­
worden ist, dem schweren .und uns allezeit belastenden 
Problem der Volkskirche ein wenig mehr gerecht zu werden, 
dann wird man doch sagen müssen, daß dieser Berichtdeut­
lich zeigt : Die Schallmauer steht immer noch, sie schließt 
uns immer. noch ein in dem kirchlichen· Ghetto, in dem wir 
uns befinden. Die Tatsache, daß es anderen Gruppen und 
Organisationen in. unserer Gesellschaft heute nicht anders, 
wahrscheinlich noch sehr viel schlechter geht als uns in der 
Kirche, ist kein Trost. Die Frage, ob wir etwas falsch gemacht 
haben in unserer kirchlichen Arbeit, ist unausweichlich ge­
stellt. Haben wir die Menschen und die Gelder am richtigen 
Punkte eingesetzt? Treiben wir unsere kirchliche Arbeit .in 
der richtigen Richtung, oder mühen wir uns an einem Punkte, 
an dem kein Erfolg rriöglich und auch kein Erfolg verheißen 
ist? 

Ich möchte diese sehr kritische Frage an unsere ganze 
kirchliche Arbeit vom Auftrag der Kirche her zu beantworten 
versuchen, Wir wissen alle, was Kirche ist. Die Definition des 
Augsburger Bekenntnisses im 7. Artikel ist uns wohl in den 
Ohren : Est congregatio sanctorum in qua evangelium recte 
docetur et sacramenta recte administrantur. Es ist die V er­
sammlung der Heiligen, in der das Evangelium recht ver­
kündigt und die Sakramente ihrer Einsetzung gemäß ver­
waltet werden. Wir kennen die anderen Bilder, die das Wesen 
der Kirche zu beschreiben versuchen : Das Pilgervolk Gottes, 
das hier in der Zeit und in der Welt in Zelten wohnt. Wir 
kennen vor allem das in der ökumenischen :Bewegung heute 
so oft gebrauchte Bild vom Leibe Christi. Auf eine Frage mit 
Blick auf das Wesen der Kirche haben weder unsere Bekennt­
nisschriften noch unsere Kirche in der Vergangenheit eine 
klare und deutliche Antwort gegeben. Diese Frage lautet: 
Wozu hat Gott denn die Kirche geschaffen? Die Kirche ist 
ganz gewiß nicht das Reich Gottes, obwohl sie in allerengster 
Beziehung zum Reiche Gottes steht. Die Kirche ist vorläufiges 
Instrument, das es in der Ewigkeit einmal nicht mehr geben 
wird. Wozu hat Gott dieses vorläufige Instrument der Kirche 
hier auf Erden geschaffen? Ich meine, die Antwort ist ganz 
eindeutig: Damit die Liebe Gottes zu dieser Welt, aller Welt 
und allen Menschen bezeugt wird durch Wort und durch 
Dienst. Die Worte Jesu vom „Salz der Erde" ·und vom 
„Licht der Welt" sind so schlicht; so eindeutig und so un­
widersprechbar, daß niemand einen Zweifel daran haben 
kann, wozu die Kirche in dieser Welt geschaffen wurde : 
Damit die Welt, die Gott gehört und die ihn doch nicht will, 
immer - auch heute - erfährt, daß Gott eben diese seine Welt 
lieb hat, und daß er die Menschen dieser Welt sucht und als 
seine Menschen, Glieder seiner Kirche und Bürger seines 
Reiches haben will. Wir sind gerechtfertigt, sagen wir als 
Lutheraner gern. Die · Rechtfertigung bedeutet. Befreiung, 
Befreiung zum Dienst am anderen. Die Rechtfertigung ist 
nicht Privateigentum. Sie bedeutet umgekehrt gerade, daß 
die Kirche freigesetzt ist für den Dienst an allen anderen und 
an der Welt. Sie braucht sich nicht mehr selbst zu rechtfertigen, 
sondern sie kann als die Kirche der gerechtfertigten Sünder 
hingehen und aller Welt eben diese rechtfertigende und be­
gnadigende Liebe Gottes bezeugen. 

Verehrte Synodale, wenn das richtig ist, was ich eben in 
großen Zügen auszuführen versucht habe, dann müssen wir 
allerdings hinter die gesamte Aktivität unserer evangelisch­
lutherischen Kirche in Lübeck ein ganz l\räftiges Frage­
zeichen setzen. Die primäre Frage, die dann an einen Tätig­
keitsbericht der Kirche zu stellen wäre, würde nicht mehr 
lauten: Wie viele Menschen sind zu uns gekommen, in un­
sere Gottesdienste, in unsere Bibelstunden und Kindergottes­
dienste, zu unseren Amtshandlungen, sondern die entschei­
dende Frage würde dann lauten : Wo und wie und wie oft ist 
es der evangelisch-lutherischen Kirche in Lübeck und ihren 
Mitarbeitern gelungen, zu der Welt vorzustoßen, die Gott 

meint, wenn er Evangelit;im sagt, gute Nachricht? Wie oft 
ist es uns gelurtgen, die Öffentlichkeit zu erreichen, der das 
Wort Gottes auch heute noch gilt? Und wenn wir diese Frage 
nach ·unserer Öffentlichkeitswirkung nicht befriedigend be­
antworten können, dann. müssen wir uns fragen lassen, ob 
wir überhaupt noch Kirche sind, ob wir schon angefangen 
haben, Kirche zu sein? Oder ob wir nicht, wenn wir es gelinde 
sagen wollen, nur ein merkwürdig mißgestaltetes, auf der 
einen Seite hypertrophiertes, auf der anderen Seite unter­
ernährtes Bild von Kirche in der Vergangenheit geboten · 
haben ; denn das - meine ich - ist die entscheidende Frage, die 
mit Blick auf die Tätigkeit einer Kirche und aller ihrer Glieder 
zu stellen ist, ob sie die Welt erreicht haben mit dem, wa.s sie 
taten. 

Gewiß, wir können in unserem Haushaltsplan und in un­
seren Organisationen darauf hinweisen, daß wir ja an der 
Weltmission Anteil haben. Wir können darauf hinweisen, daß 
wir mit anderen evangelischen Kirchen in unserer Bundes­
republik heschlossen haben, zusätzlich 2 % unseres Haushalts­
aufkommens für Zwecke der weltweiten Diakonie, der Ent­
wicklungshilfe zur Verfügung zu stellen. Insgesamt macht 
das, was wir für Weltmission und Weltdienst aufbringen, 
etwa 5 % unserer Gelder aus. Wenn wir nicht in Kategorien 
der Gelder, sondern in Kategorien der Menschen denken, 
darui sind es nicht einmal 5 % , dann ist der Anteil der Lü­
. becker Kirche an der weltweiten Tätigkeit der Kirche sehr 
bescheiden. Aber wir haben es ja seit der Konferenz der 
Abteilung für Weltmission und Evangelisation in Mexico­
City 1963 gelernt, daß man Weltmission nicht mehrin: Kate­
gorien des Einbahnverkehrs verstehen darf. Mission ist heute 
Mission in sechs Kontinenten, das heißt die Welt, der die 
Kirche dienen soll, ist auch hier in Lübeck und nicht nur im 
J eypurlande. Sie befindet sich auch in Europa .und nicht m~r 
in den Ländern der dritten Welt. Darum also geht es : Wo wir 
die Welt und die Menschen in aller Welt, in sechs Kontinenten, 
erreicht haben mit unserer kirchlichen Tätigkeit. Ich möchte 
dieser Frage einmal unter einem heute viel .gebrauchten Stich­
wort nachgehen. Dieses Stichwort heißt: Offentlichkei ts­
arbeit. Das ist gewiß ein sehr vages, vieles umfassendes 
Wort. Man müßte es genauer ausbtichstabieren, was alles 
darin ·enthalten ist. Man könnte neben def Weltmission und 
dem Weltdienst auch von Evangelisation reden. Man könnte 
die ganzen Aufgaben der Diakonie hier miteinbeziehen. Die 
Sozialarbeit, auch das gr<?ße Feld der GesellscJ:iaftsdiakonie 
gehört mit hinein in die Öffentlichkeitsarbeit der Kirche. Ich 
meine, daß dieser vage, umfassende Begriff . trotzdem gut 
geeignet ist, um das zu bezeichnen, worum es bei dem Auf­
trag der Kiche geht. Es geht darum, daß die Kirche nicht eine 
esoterische Kultgemeinschaft ist, sondern daß sie nach Gottes 
Plan ein Faktor im Plan und im Tun seiner Weltliebe ist und 
sein soll. Eben das - meine ich - wird durch den sehr nüch­
ternen säkularen Begriff der ÖffentlichkeitSarbeit unüberhör­
bar gesagt und beschrieben. 

Lassen Sie mich, ehe ich nun im einzelnen die Felder an­
visiere, auf denen die evangelisch-lutherische Kirche in 
Lübeck in Gemeinschaft mit anderen evangelischen Kirchen 
Öffentlichkeitsarbeit getan hat oder tun sollte, einen kurzen 
Blick werfen auf die Situation, in der sich unsere Welt und 
die Weltgesellschaft der Menschen heute Befindet. Die 
Situation in unserer Welt ist dadurch gekennzeichnet, daß 
sich überall eine rasante Entwicklung bemerkbar macht. Wir 
beobachten eine ungeheure Entfaltung menschlichen Wissens. 
Damit gekoppelt ist ein ungeheurer Machtzuwachs für die 
Menschen und für die Gruppen, die die Menschheit regieren. 
Gekoppelt damit ist allerdings nun auch eine ungeheure Zu­
nahme der Zahl der Menschen, die auf unserem Erdball woh-: 
nen. Diese Entwicklung unseres Wissens, unserer Macht und 
der Erdbevölkerung bedeuten praktisch, daß heute je.des 
Ereignis afle betrifft. Wir sind- ob wir es wollen oder nicht­
auf dem Wege zu einer Weltgesellschaft. Rundfunk, Fern­
sehen und die Presse machen es uns ja ohnehin deutlich be­
wußt, daß Vorgänge am Ussuri-Fluß oder in Vietnam: oder 
auch in den Vereinigten Staaten von Nordamerika heute 
jeden von uns angehen. Das ist die Situation,· in der wir uns 
als Menschen heute in dieser Welt befinden~ Dieser Wissens­
und Machtzuwachs - gekoppelt mit der Bevölkerungsexplo­
sion - stellt uns heute - nicht nur die Christen, sondern alle 
Menschen - vor eine ganze Reihe von elementaren Fragen. 
Vor wem sind wir. eigentlich für das, was wir heute auf dem 
Gebiet der nuklearen Forschung, der Raumfahrt, der Medizin, 
der Biochemie, der Kybernetik tun, verantwortlich? Vor den 
Menschen? Das ist die nächstliegende Antwort. Vor welchen 
Menschen, den kommunistisch gelenkten, den individualisti­
schen, freien - angeblich freien - Menschen .. der westlichen 
Gesellschaft, vor den frommen oder den säkularen Menschen? 
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Vor welchen Menschen sollen wir denn verantwortlich sein, 
wenn wir überhaupt von Verantwortung redert wollen? Es 
ist völlig deutlich, daß der Mensch nicht das Maß aller Dinge 
sein kann, daß der Mensch nicht die letzte Instanz ist, vor der 
wir uns zu verantworten haben. Wenn es also darum geht, daß 
ein ganz bestimmtes Menschenbild, der M~nsch in einer ganz 
bestimmten Relation angesprochen ist, wenn wir nach der 
Verantwortung fragen, dann ergibt sich die weitere Frage: 
Von wem ist denn dieses Menschenbild bestimmt? Wer ist es, 
der dieses und kein anderes Menschenbild vor uns hinstellt 
und uns zur Norm gibt? Eine weitere elementare Frage, die 
die Weltgesellschaft von heute und von morgen wird beantwor­
ten müssen, ist die Frage nach dem Miteinander der Verschiede­
nen. Es ist völlig deutlich, daß wir gerade in einer immer 
mehr sich differenzierenden. Weltgesellschaft nur miteinander 
leben können. Eine Menschheit, die gegeneinander lebt, ist 
heute nicht nur auf dem Wege~ sondern auch imstande, sich 
selbst zu zerstören. Aber wer gibt uns die Maßstäbe, wer gibt 
uns die Kraft, daß wir miteinander leben können? Das ist eine 
Frage, deren Antwort man aus der gegebenen Weltsituation 
eben nicht ohne weiteres ablesen kann, eben nicht ohne den 
Rückgriff auf das, was durch die vielgeschmähten transzenden­
ten und metaphysischen Aussagen in der Vergangenheit ge­
sagt wurde, wo man auf diese Aussagen nicht verzichten 
kann. Lassen Sie mich noch ein drittes Moment ansprechen, 
das unsere Weltgesellschaft iri ihrer Problematik kennzeichnet: 
Rundherum werden alte Tabus abgebaut, bis kein Tabu mehr. 
übrig ist. Gleichzeitig erhebt sich überall, insbesondere auch 
bei der jungen Generation, die Frage nach den neuen Normen. 
Wenn wir mit den alten Tabus nicht mehr leben und handeln 
können, wonach sollen wir dann leben und handeln und mit­
einander umgehen? Wir mögen die alten Tabus abbauen, wir 
werden aber nicht darum herumkommen, in der Zukunft 
neue Normen für das menschliche Leben und das mensch'" 
liche Miteinander zu entwickeln. 

In eben dieser Situation der Welt und ihrer Menschheit sehe 
ich die große Chance und Aufgabe der Kirche. Ich teile die 
Meinung der Menschen nicht, die der Kirche ihr baldiges 
Ende voraussagen. Ich meine, daß. die Zeit, wo der Ruf nach 
der Kirche immer· dringlicher wird, und die Antwort der 
Kirche immer· deutlicher gefordert wird, erst vor uns liegt ; 
denn die Kirche ist in einer Lage, die Fragen, die in der Welt­
gesellschaft gestellt werden, gestellt werden müssen, zu be­
antworten. D.ie Frage nach der Verantwortung des Menschen 
in allem was er tut, in. seiner Wissenschaft und Philosophie, in 
seiner Raumfahrt und seiner Medizin, wird durch ijas lebendige 
Wort von dem lebendigen Herrn, der mit uns leben will, 
beantwortet. Die Kirche ist in der glücklichen Lage,· daß sie 
in all den Konflikten, die das menschliche Miteinander schafft, 
in Freiheit einen Weg zeigen kann. Die Kirche hat die Frei­
heit, den Menschen Verzicht, Vergebung, Versöhnung, Liebe 
zuzumuten durch das Evangelium, das ihr anvertraut ist. Die 
Kirche hat auch die Freiheit, der Welt und ihren.Menschen 
rundherum unbequeme Gewissensfragen zu .stellen und nicht 
zu schweigen, so wie es die Menschen heute gern tun; Die 
Kirche hat ein Menschenbild. Nicht ein verschwommenes 
Ideal, nicht eine unnüchterne Utopie, sondern ein sehr 
nüchternes Menschenbild, das ihr von Gott gegeben ist. D.er 
von Gott geschaffene~ von Gott abgefallene und dennoch von 
Gott geliebte Mensch - das ist das Menschenbild, das uns 
Gottes Wort vorhält und an dem wir uns in allem, was wir 
tun, orientieren können. Der Mensch, der nicht mehr in der 
schauerlichen kalten Einsamkeit lebt, sondern hineingestellt 
ist in die Gemeinschaft mit Gott und darum auch in die Ge­
meinschaft mit seinen Mitinenschert. Das ist das Menschen­
bild, das uns als Kirche aufgetragen ist. Die Kirche hat die 
Freiheit, mit den Menschen in der Welt zu sprechen - in aller 
Demut und Nüchternheit, aber auch in aller Offenheit und 
vor allem in Liebe. Eben das, was die Menschheit heute von 
steh aus nicht mehr fertigbringt, ist uns als neue Möglichkeit 
geschenkt. Deshalb liegt die Zeit der Kirche noch vor uns, 
vorausgesetzt, daß wir den Auftrag, den Gott seiner Kirche 
gegeben hat, auch wahrnehmen. Ganz nüchte~n gesagt, vor­
ausgesetzt, daß wir als Kirche bereit sind, Öffentlichkeits­
arbeit in allerstärkstem Maße und mit größter Priorität zu tun. 

Was tut die evangelisch-lutherische Kirche in Lübeck -
ganz gewiß in der Gemeinsamkeit mit anderen evangelischen 
Kirchen in der Bundesrepublik und in der ökumenischen 
Bewegung - auf dem Sektor der Öffentlichkeit? Was tut sie, 
um den ihr gegeben~_n Auftrag Gottes an die Welt nun auch 
in aller gebotenen Offentlichkeit auszurichten? Ich möchte 
dieser Frage nachgehen, indem ich auf drei Arbeitsbereiche 
im besonderen hinweise : 

Das Medium, das heute die Öffentlichkeit am alledntensiv­
sten und umfassendsten erreicht, ist ganz ohne Frage der 

Rundfunk und das Fernsehen. Was tut die evangelisch-luthe­
rische Kirche in Lübeck auf diesem Sektor? Wir dürfen mit 
großer Dankbarkeit feststellen, daß von den Rundfunk- und 
Fernsehanstalten in der Bundesrepublik den Kirchen · un­
gewöhnlich viel Raum und Möglichkeit gegeben wird. Wir 
haben unsere kirchlichen Rundfunkbeauftragten und Mit­
arbeiter in den Rundfunkanstalten und stehen in Zusammen­
arbeit mit den Rundfunkanstalten. Wir haben auch hier in· 
Lübeck einen Beauftragten für das Rundfunk- und Fernseh­
wesen, der in engster Fühlung mit den Vertretern der anderen 
Kirchen diese Fragen bedenkt und, soweit das möglich ist, 
mit entscheidet. Hier ist der Kirche die Möglichkeit gegeben, 
und sie wird auch wahrgenommen, in die Öffentlichkeit hin:­
einzuwirken und zu sprechen. Das Erstaunliche ist, daß die 
Öffentlichkeit durch dieses Wort der Kirche auch erreicht 
wird. Lassen Sie mich einfach einmal aus dem letzten Bericht 
des evangelischen Rundfunk- und Fernsehbeauftragten ganz 
wahllos einige Zahlen verlesen: Am 19. Oktober 1968 wurde 
über den Südwestfunk das „ Wort zum Sonntag" ausgestrahlt. 
Zuhörer bei diesem „Wort zum Sonntag" waren 10920000 
Menschen; dagegen am 27. Oktober 1968 „Zwischen Span­
dauer Block und Opernviertel", eine andere Sen,dung, nur 
1680000, am 31. Oktober 1968 eine Reformationssendung 
„Brauchen wir eine neue Reformatfon?", Zuhörer 11340000. 
Eine andere Sendung: ,;Das Wort zu.m Sonntag" am 16. No­
vember 1968, Zuhörer 13860000. Die Kirche spricht in die 
Öffentlichkeit mit Hilfe dieser Massenmedien, und sie wird 
gehört. Ist das nicht eine Feststellung, die uns mit gewisser 
Befriedigung, vielleicht sogar Freude erfüllen darf? Ich würde 
diese Frage mit Nein beantworten, denn mit eben den Tat­
sachen, die ich anzusprechen versucht habe, fangen die Fra­
gen ja überhaupt erst an. Was geschieht denn.heute mit den 
Massenmedien, nicht nur auf dem Sektor der kirchlichen 
Arbeit? Der Mensch wi!d zu einer passiven Konsumentenhal­
tung erzogen, die geradezu lebensgefährlich werden könnte. 
Wir leben in einer Zeit, in der uns Kritiker immer wieder 
sagen : Ihr in der Kirche seid ja unmodern. Ihr lebt immer 
noch im Zeitalter der Monolog-Gottesdienste. Ihr habt noch 
nicht begriffen, daß die Welt mündig geworden ist. In Rund-:' 
funk und Fernsehen geschieht heute genau das Gegenteil von 
Erziehung zur Mündigkeit. Hier werden die Millionen, von 
denen wir eben gehört haben, dazu erzogen, rein passiv in der 
Haltung der Konsumenten zuzuhören und zuzusehen ohne 
jede Möglichkeit.des Einspruchs und der Kritik. Das ist eines 
der ganz schwierigen Probleme, wenn die Kirche die Öffent­
lichkeit auf dem Wege über Rundfunk und Fernsehen zu 
erreichen versucht. Lassen Sie mich ein zweites Problem da­
nebenstellen : Die Gemeinde, die sich vor dem Fernseh­
schirm öder am Rundfunkapparat versammelt, hat es bequem. 
Sie braucht sich nicht auf die Straße zu begeben, vor allen 
Dingen nicht im Schneewetter, um den Weg in die Kirche 
anzutreten; Sie hat den Gottesdienst am Frühstückstisch, .in 
der eigenen Wohnstube. Eben das ist nun ein zweiter Mangel 
dieses Massenmediums, daß es den Menschen privatisiert, daß 
es dem Menschen nicht mehr die Aufgabe stellt, in der kon­
kreten ·Begegnung mit anderen Menschen. nun wirklich 
menschliche, christenmenschliche Gemeinschaft zu prakti-. 
zieren; Wir haben - verglichen mit den zwanziger Jahren - an 
Zuhörern des Wortes Gottes Million~n und Abermillionen 
gewonnen. Wir haben gleichzeitig Millionen an Gottesdienst­
besuchern in der konkreten Gemeinde verloren. Sie sind aus­
gewandert in die gottesdienstliche Gemeinde am Frühstücks­
tisch. Neben diese beiden Gefahren möchte ich eine dritte 
stellen: Rundfunk und Fernsehen sind· heute eine ungeheure 
Macht. Macht versucht den Menschen immer wieder zum 
Mißbrauch. Die Macht der Massenkommunikationsmittel 
kann dazu mißbraucht werden, daß man die Meinung der 
Öffentlichkeit manipuliert, fast ohne daß die Öffentli~hkeit, 
daß die Menschen es überhaupt merken. Man kann die Öffent­
lichkeit auch kirchlich manipulieren. Und das, verehrte Syn:.. 
odale, ist die große Frage. Haben wir unsere Öffentlichkeits­
arbeit so getan, daß die Versuchung, den Menschen zu mani- · 
pulieren, unter allen Umständen vermieden wurde, oder aber 
haben wir, zusammen mit anderen, das Mittel der M~ssen­
kommunikation ebenfalls mißbraucht? Die Kirche tut Öffent­
lichkeitsarbeit, indem sie sich an diesen Dingen beteiligt, in­
dem sie den Raum, der ihr gegeben ist, benutzt. Aber wo ist 
eigentlich unsere verantwortliche Mitarbeit? Wo können wir 
unsere Kritik hörbar machen? Wo werden unsere positiven 
Anregungen, wenn wir denn überhaupt welche gegeben 
haben, aufgenommen und verar'!;>eitet? Hier sind uns in der 
Öffentlichkeitsarbeit der Kirche, auch unserer Kirche, Fragen 
gestellt, die wir nicht beantworten können. Diese Öffentlich-

.· keitsarbeit der Kirche geschieht fast unter Ausschluß unserer 
Kirche. Wir sind kaum daran beteiligt. Gewiß, hin und wieder 
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hält auch einmal ein Lübecker Pastor Morgenandachten oder 
auch einmal im Jahre einen Rundfunkgottesdienst, und es mag 
wohl sein, daß der eine oder der andere in langen Zeit­
abl?tänden einmal aufgefordert wird, e.i,n Wort zur kirchlichen 
Lage zu sprechen, daß Vorgänge in unserer Lübecker Kirche 
über den Rundfunk bekanntgegeben werden ; aber das - meine 
ich - ·bedeutet nicht verantwortliche, kritisch-konstruktive 
Mitarbeit an der Öffentlichkeitsarbeit, die :durch Rundfunk 
und Fernsehen geschieht. Ich komme gerade von einer Reise 
durch die Vereinigten Staaten zurück. Es hat mich wieder 
sehr beeindruckt, daß dort die Kirchen ihre eigenen Rund­
funk- und Fernsehanstalten haben, deren Programme- eben 
von den Mitarbeitern der Kirche gestaltet werden,- die un­
abhängig sind, die auch der Versuchung zur Meinungs­
manipulation widerstehen können, zumindest die Möglich­
keit dazu haben. Es ist mir eine Frage, ob wir nicht auch in 
Deutschland trotz der bevorzugten Position, _ die wir im 
Rundfunk- und Fernsehwesen haben, uns ernsthafte geld­
kostende Gedanken darüber machen sollten, ob wir nicht 
ebenfalls 'kircheneigene Rundfunk- und -Ferrisehstatfonen 
brauchten, eben, damit wir die Öffentlichkeitsarbeit tun 
können, damit wir dann aber auch verantwortlich, kritisch 
konstruktiv an solcher Arbeit teilnehmen konnen. Ich bill 
mir völlig klar darüber, daß auf dem Wege- zu einer solchen 
Station noch eine -Menge von finanziellen, rechtlichen und 
anderen Hindernissen zu überwinden sind, aber gerade von 
der Öffentlichkeitsarbeit her sind Überlegungen in dieser 
Richtung durchaus angebracht und berechtigt. · 

Neben die Massenmedien des Rundfunks und des Fern­
sehens möchte ich an zweiter Stelle nun die Akademiearbeit 
und die Sozialarbeit unserer Ki:~che stellen,· denn auch sie 
versucht ja, den Öffentlichkeitsauftrag der Kirche wahrzu­
nehmen. Für die- Akademie- und Sozialarbeit sprechen eine 
ganze Reihe von Gründen, die wir. auf der Seite der Rund­
funk- und Fernsehanstalten als negativa verbuchen- mußten. 
Einmal können wir in der Akademie- und Sozialarbeit die 
Gruppen in unserer menschlichen Gesellschaft sehr viel 
ernster nehmen. Wir können differenzierter arbeiten. Das_ 
kann der Rundfunk nicht. -Der schickt seine Sendungen in 
jedes Haus: Wir brauchen das nicht zu tun. Wir können die 
einzelnen Gruppen ,jeweils zusammenfassen und mit ihnen 
zusammenarbeiten. Der Gruppencharakter unserer mensch­
lichen modernen Gesellschaft wird durchdies_e Art von Öffent­
lichkeitsarbeit sehr viel ernster genommen. Oie Akademie­
und Sozialarbeit ermöglicht es auch, ein echtes Gespräch zu 

. führen. Dem Rundfunk kann man nicht widersprechen. 
Dessen Aussagen hat man widerspruchslos hinzunehmen. In 
der Akademie- und Sozialarbeit kann jeder sich zu Wort 
melden und wird gehört. Er kann seinen Beitrag ieisten. Das 
bedeutet, daß in der Akademie- und Sozialar,beit jeder, ganz 
gleich, wie er im einzelnen zur Kirche steht, welche Position 
er bekleidet, verantwortlich mitarbeiten kann. Die Forrri des 
Seminars der Arbeitsgemeinschaft ist inzwischen sehr ver­
bessert und in einer guten Weise_ entwickelt worden. Ich 
möchte noch einen vierten Punkt nennen, der in diesem Zu­
sammenhang erwähnenswert ist : Oie Akademie- und Sozial'." 
arbeit hat Ernst gemacht damit, daß wir als Christenmenschen _ 
f~eie Menschen sind, frei auch zu_ fragen. In dieser Art von 
Öffentlichkeitsarbeit darf jede Frage gestellt werden, und sie 
wird ernsthaft gehört und ernsthaft diskutiert, gegebenenfalls 
auch ernsthaft und deutlich negativ beantwortet. Aber eben 
die Freiheit des Fragens ist etwas, was wir für diese Art von 
Arbeit als Positivum ins Feld führen können. 

Was geschieht in unserer evangelisch-lUtherischen Kirche 
in Lübeck auf diesem Sektor? Wir kö1mten darauf hinweisen, 
daß wir mitverantwortlich sind für .die Evangelische Aka­
demie in Bad Segeberg. Wir könnten darauf hinweisen; daß 
die Evangelische Akademie Bad Segeberg auch einen Arbeits­
kreis in Lübeck hat, der in den vergangenen Jahren sehr tätig 
geworden ist und auch w:eiterhin tätig sein wird. Wir könn­
ten das Sozialpfarramt, das wir nun schon seit mehr als zehn.· 
Jahren hier in Lübeck haben, erwähnen, mit seinen Tagungen, 
seinen Sozialgesprächen und Rüstzeiten. Wir könnten auch 
hinweisen auf das_ Mittwochsgespräch im Rahmen der Kur­
seelsorge in Travemünde oder etwa solche_ Veranstaltungen, 
wie sie die Thomas-Kirchengemeinde im Winter für ihren 
Bereich veranstaltet hat. All diesen· Veranstaltungen - und 
Unternehmungen ist ja das eine gemeinsam, daß sie die 
Grundmerkmale einer echten Akademiearbeit beherzigt haben 
und nun auch zu praktizieren ·versuchen: -Ich möchte all · 
diese verschiedenen Aktivitäten heute einmal mit ehrlicher 
Dankbarkeit erwähne?, und nicht nur mit Dankbarkeit, 
sondern auch mit Zus'Hmm1:1ng zur Form und zum Inhalt 
dieser Art von kirchlicher Öffentlichkeitsarbeit. Hier habe 
ich keine Kritik anzumelden, sondern nur Dank urtd Zu-

stimmung auszusprechen. Kritik möchte _ich allerdings an­
~elden an einer anderen Stelle, was gerade diese Art von 
Öffentlichkeitsarbeit betrifft. Ich möchte das tun mit dem 
Stichwort mangelnde oder zumindest m~ngelhafte Zusam-· 
menarbeit. Wir haben die Evangelische Akademie in Bad 
Segeberg. Wir erhofften uns von dem neuen Gebäude, das· 
wir dort errichteten, daß die beiden Akademien Schle-swig­
Holstein und Hamburg nun mit vereinten Kräften_ unserem 
gesamten -nordelbischen Raum dienen würden. Wir haben 
auch Organisationen und Gremien geschaffen, die diese 
Gemeinsamkeit fördern sollen, aber wenn wir nach den 
praktischen Ergebnissen fragen, dann sind sie doch nur als 
höchst mager zu bezeichnen. Wir haben eine Arbeitsgemein- -
schaft der Akademiedirektoren und Sozfalpastoren im nord­
elbischeh Raum im vergangenen Jahre gebildet (noch nicht 
im Berichtszeitraum). Auch da leidet die ganze Arbeit dar-

- unter, daß es uns nicht gelingt, die Dinge miteinander zu tun. 
Wir streiten uns immer noch um Zuständigkeiten, streiten uns _ . 
immer noch darum, wer nun die Führung haben soll, obwohl 
diese Frage in der Kirche J esu Christi schon längst entschie­
den sein sollte. Auch auf dem Sektor unserer Lübecker 
Gemeinden fehlt es m.E. noch sehr an einer echten Zu­
sammenarbeit auf diesem Felde. Wir duplizieren, \Vir leisten · 
es uns, Kräfte einzusetzen auf einem verhältnismäßig-engen. 
Raum, die wir wirklich sehr viel zweckdienlicher, sehr viel 
vernünftiger einsetzen könnten, wenn unsere Gemeinden 
die Dinge miteinander tun würden. Ich bin ungewöhnlich 
dankbar für _die Initiative der Thomasgemeinde. Ich frage 
mich nur, warum in aller Welt muß das nur diese eine Ge­
meinde tun, warum m\lß sie es im Alleingang tun. Die Fra­
gen, die dort behandelt werden, sind ja doch Fragen,. die 
nicht nur die Thomasgemeinde oder die St. Lorenzgemeinde 
Travemünde oder irgendeine andere angehen, sondern die 
uns alle miteinander in unserer Landeskirche oder über die 
Grenzen in ~nserer Landeskirche hinaus angehen. Wenn wir es 
nicht lernen, die Dinge miteinander zu tun, werden wir dem 
Öffentlichkeitsauftrag der Kirche auf diesem Sektor nie und 
nimmer gerecht. Die Situation, in der wir uns heute als Kirche 
in unserer Weltgesellschaft befinden, fordert es einfach, daß 
wir planmäßig unsere Arbeit teilen und daß wir das mitein­
ander in gemeinsamer Beratung tun. Hier liegen die Auf­
gaben noch vor uns, damit wir diesen Öffentlichkeitsauftrag 
in einer vernünftigen und verantwortbaren Weise gestalten. 
Lassen Sie mich, gewissermaßen in Klammern, ·an diesem 
Punkte noch eines erwähnen : Auch in der Akademiearbeit, 
in der Arbeit des Sozialpfarramtes, in der Arbeit des Arbeits­
kreises Lübeck der Akademie, der Kurseelsorge usw.· sind 
wir immer noch die Einladenden. Wir erwarten, daß· die 
Menschen zur Kirche kommen sollen. Wir wollen sie auch 
weiterhin einladen, wir wollen.auch weiterhin diese Arbeit tun, 
aber ich meine, daß der Öffentlichkeitsauftrag der Kirche 
noch mehr von uns fordert. Er fordert, daß wir, alle aktiven 
Mitarbeiter in der Kirche - und ich zähle die Laien mit dazu; 
auch die Synodalen - sich viel stärker in der Öffentlichkeit 
und ihren Gliederungen und Organisationen engagieren, ob 
das die Volkshochschule ist oder die Overbeck-Gesellschaft, 
ob das Siedlergemeinschaften oder Gewerkschaften- sind. Ich 
meine, der Öffentlichkeitsauftrag der Kirche fordert es, daß 
wir in diesen Gliederungen verantwortlich als-Christen mit­
arbeiten, nicht sofort als Menschen, die etwas für sich oder 
die Kirche wollen, sondern einfach als Christen, die da sind 
und die hier an ihrem Teil an der Verantwortung, die diesen 
versc_hiedenen Gliederungen der menschlichen Gesellschaft 
zugewiesen ist, teilhaben wollen. 

Der dritte Sektor, den ich unter dem Stichwort „Öffent­
lichkeitsarbeit" gern noch anspr<;!chen möchte, ist der Sektor 
der Presse. Wir haben unser Gemeindeblatt „Die Gemeinde" 
der evangelisch-lutherischen Kirche in Lübeck. Bei allem 
Respekt vor diesem Gemeindeblatt, das in der Reihe der 
deutschen Kirchenblätter einen nicht ganz unbeachtlichen 
Plati einnimmt, muß man doch feststellen; daß „Die Gemein­
de" unter Ausschluß der Öffentlichkeit erscheint. Sie kommt 
nur iri die Häuser, die ohnehin schon an der Arbeit der 
Kirche ~nteressiert sind. Sie kann also deswegen unter dem 
Sektor Öffentlichkeitsarbeit kaum erwähnt werden. Es kommt 
noch hinzu, daß Gemeinden aus der „Gemeinde" auszuwan­
dern beginnen. Das ist ein Auswanderungsprozeß, dem ich 
nicht widersprechen möchte, im Gegenteil, ich sehe die Vor­
teile durchaus. Ich meine die Gemeindebriefe, die in zu­
nehmender Zahl von einzelnen Gemeinden jetzt verfaßt, ver­
vielfältigt und in alle Häuser gebracht werden. Daß . diese 

-Gemeindebriefe einen größeren Bereich der Öffentlichkeit 
erreichen als unser Gemeindeblatt, steht außer Zweifel: Aber 
erstens nehmen wir damit dem Gemeindeblatt einen Teil~ der 
sogar für, den Bischof und ich nehme an, auch für manche 
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Synodale und Gemeindeglieder, etwas Lebendiges war, den 
Teil nämlich, der von dem konkreten Leben in unseren 
Lübecker Gemeinden berichtet. Und zweitens begeben wir 
uris mit dem Gemeindebrief auf einen ganz gefährlichen Weg. 
Erstens gefährlich, weil es journalistische Amateure sind, die 
diese Gemeindebriefe verfassen, und zweitens, weil die Ge­
meindebriefe der. Versuchung unserer· Gemeinden zum Ge­
meindeegoismus, zur Isolierung Vorschub l~isten. Wir wer­
den uns hier noch mehr einfallen lassen müssen, wenn das 
System der Gemeindebriefe ·wirklich das, was es erreichen 
soll, riµn auch voll und ganz inhaltlich erfüllt, nämlich : 
Öffentlichkeitsarbeit zu sein l Lassen Sie mich nun· zu dem 
Sektor der Presse kommen, der die Öffentlichkeit in viel 
stärkerem Maße erreicht als „Die Gemeinde" oder irgend­
welche Gemeindebriefe - zur weltlichen Presse. Wiederum 
darf ich mit einem Dank beginnen. Das Verhältnis unserer 
Kirche· zur Lübecker Presse hat sich im Berichtszeitraum 
ganz ohne Frage gebessert. Wir haben Pressekonferenzen 
abgehalten, die doch einen sehr erfreulichen Verlauf riahmen, 
erfreulich deshalb, weil man sich gegenseitig offenbar besser 
verstehen lernte. Trotzdem meine ich, daß hier ein Feld liegt, 
das von uns noch keineswegs genügend bearbeitet wird. 
Zwar haben wir den Evangelischen Pressedienst. Wir ge­
hören mit zum Presseverband Nord des epd. Schauen Sie 
aber einmal die Informatonen an, die der epd bringt : Lau­
ter Informationen über innerkirchliche Vorgänge. Gewiß 
sind diese innerkirchlichen Vorgänge wichtig; Aber ist das 
Pressedienst? Ist das Öffentlichkeitsarbeit? Vor allen Dingen, 
wenn diese innerkirchlichen Vorgänge nicht einmal in ihre~ 
Relevanz für die Öffentlichkeit interpretiert werden? Hier 
liegt eine Aufgabe, die wir in keiner Weise bisher gelöst 
haben und die wir in Zukunft mit Energie anpacket?- müssen. 
Die Relevanz innerkirchlicher Vorgänge fü.r die Öffentlich­
keit deutlich zu machen, ist m. E. Aufgabe einer kirchlichen 
Öffentlichkeitsarbeit, eines kirchlichen Pressereferenten. Da­
zu brauchen wir einen Journalisten, einen ·geschickten Jour­
nalisten, der sein Handwel'.k versteht. Die Themen .Kü:then- · 
steuer, Diakonie der Kirche, Entwicklungshilfe, kirchliche 
Bauten, Kindergärten usw. sind nämlich im Leben unserer 
Hansestadt Faktoren, die durchaus Beachtung verdienen. Daß 
sie diese Beachtung bisher noch nicht finden, liegt ganz ein­
fach daran, daß wir es in der Vergangenheit nicht fertig­
gebracht haben, diese Fakten in einer Weise in unserer Presse 
veröffentlicht zu sehen, daß auch der unaufmerksame nor­
male Leser aufmerkt und sorgfältiger· hinschaut, vielleicht 
sogar nachdenkt. 

Ich möchte aber noch einen Schritt weitergehen. Es geht 
hier nicht nur darum, daß wir die Relevanz innerkirchlicher 

. ·Vorgänge interpretieren. Die Evangelische Kirche in Deutsch­
land hat in den vergangenen Jahrzehnten zu wiederholten 
Malen - das fing an mit Barmen 1933 - auch zu Fragen 
Stellung genommen, die die· gesamte. bundesrepublikanische 
Öffentlichkeit und vielleicht sogar die Weltöffentlichkeit be­
treffen. Ich erinnere an die vielbesprochene Ostdenkschrift, 
die V ertriebenendenkschrift, an die anderen, weniger oft 
besprochenen und trotzdem ebenso wichtigen Denkschriften 
zur Landwirtschaft, zur Eigentumsfrage, jetzt zur Mitbestim­
mung. Ich. könnte hier auch die' von rhir geforderte Denk-· 
schrift zur Entwicklungshilfe nennen,. die ja basiert auf Be­
schlüssen der Weltkirchenkonferenz in Uppsala. All diese 
Stellungnahmen der evangelischen Kirche, fast könnte man 
sagen der Christenheit, zu Fragen, die heute die Menschheit 
und unsere, Weltgesellschaft angehen, sollten doch· unserer 
Öffentlichkeit in Lübeck und im Lande Schleswig-Holstein 
in einer Weise nahegebracht werden, daß jeder es merkt: 
Dies geht dich an ; du bist genötigt, hier irgendwie Position 
zu beziehen. Daß das hier nicht geschieht, werden wir nicht 
nur der Presse zum Vorwurf machen können. Der Vorwurf 
trifft uns im Raum der Kirche noch sehr viel stärker, weil wir 
es nicht fertiggebracht haben, aus unserer Mitte Menschen 
herauszustellen und zu beauftragen, die eben diese Aufgabe 
nun in gekonnter, sachgerechter und gleichzeitig öffentlich­
keitsgerechter Weise durchführten. Wenn ·die Synode_in der 
Beratung des diesjährigen Haushalts beschlossen hat, Öffent­
lichkeitsarbeit auch finanziell zu honorieren und gegebenen­
falls einen Mann zu suchen und anzustellen, der für uns und 
mit uns diese Arbeit tun soll, dann haben wir damit zumindest 
einen ersten Schritt getan, um die Öffentlichkeitsarbeit der 
Kirche auf diesem Sektor ernster zu nehmen, als wir das bis-

. her in der Vergangenheit getan haben. 
Lassen Sie mich damit abbrechen bei meinem Rundgang 

durch die verschiedenen Sektoren, auf denen kirchliche 
Öffentlichkeitsarbeit heute geschieht, geschehen könnte,· ge­
schehen müßte. Ich möchte die Gelegenheit dieses Berichtes 
benutzen, um noch einmal ein Wort zu der Frage zu sagen, 

wie sich denn nun die Kirche in der Öffentlichkeit engagieren 
soll, insbesondere, wenn es um politische Fragen geht. Daß 
der Öffentlichkeitsauftrag der Kirche bedeutet, daß die 
Kirche sich zu allen Fragen, die den Menschen von heute be­
wegen, äußern sollte, ·daß sie zumindest daran mitdenken 
und mitberaten sollte, scheint mit klar zu sein. Ich halte es 
aber für verkehrt, wenn dieses m. E. fälschlich sogenannte 
politische Engagement der Kirche unter einer falschen Alter­
native beschrieben wird, die so lautet : Entweder einseitig für 
eine bestimmte Partei, eine bestimmte Gruppe, eine bestimmte 
Anschauung oder ein Neutralismus, der alles ausschaukelt 
und am Ende profillos bleibt. Ich halte diese Alternative für 
grundfalsch. Der Öffentlichkeitsauftrag der Kirche bedeutet, 
daß die Kirche nach allen Seiten hin, allen Menschen und 
allen Gruppen gegenüber der unbequeme Mahner des Ge­
wissens und· gleichzeitig Tröster der Menschen sein soll. Mit 
anderen Worten : Die Kirche ist nicht neutral, sondern sie 
muß im Namen Gottes Partei nehmen gegen die eine und die 
andere verabsolutierte Meinung. Es ist Aufgabe der Kirche, 
zwischen den Fronten zu stehen, nicht im Sinne eines. ge­
sinnungslosen Neutralismus, sondern im Auftrage des Gottes, 
der viel radikalere Fragen an uns Menschen, auch an uns 
als Kirche stellt, als irgendein Mensch, irgendeine radikal­
kritische Gruppe es tun könnte. Wenn die Kirche diesen 
Dienst leisten soll, den Dienst der Gewissensschärfung nach 
allen Seiten hin, dann muß sie sich ihre Freiheit, die ihr von 
Gott geschenkte Freiheit bewahren. Ich würde also etwas zu­
gespitzt sagen : Das politische Engagement der Kirche fordert 
gerade, daß. die Kirche sich nicht einseitig parteipolitisch 
bindet. Vor allert Dingen da nicht, wo sie als Institution 
„Kirche" in Erscheinung tritt. Wo die Grenze genau ver­
laufen soll, wäre etwas, was man miteinander besprechen und 
aushandeln müßte. 

Ich komme zum Schluß. Herr Präses, hohe Synode, ich 
fürchte, daß dieser Überblick über unsere Tätigkeit in den 
Jahren 1966/67 unter dem Stichwort „Öffentlichkeitsarbeit" 
eines recht deutlich ergeben hat: Daß wir nicht genug getan 
haben, und daß das, was wir taten, nicht planmäßig genu:g 
und nicht einmütig genug geschah. Nehmen wir einmal an, 
daß wir uns diese Feststellung zu Herzen nehmen und der 
Öffentlichkeitsarbeit unserer Kirche in Zukunft sehr viel mehr 
Aufmerksamkeit, sehr vielmehr Menschenkraft und Gedan­
ken, sehr viel mehr Ge~dzuwenden. Was würde das Ergebnis . 
solcher intensiveren Öffentlichkeitsarbeit sein? Ich möchte 
Z\Yei Dinge nennen: 1. Die Kirche wird auf ganz erheblichen 
Widerspruch stoßen. Machen wir uns nichts vor!. Wenn wir 
Öffentlichkeitsarbeit im Auftrage Gottes · treiben wollen, 
dann wird das Resultat eben dieses sein, daß man uns wider­
spricht, daß man sich an uns ärgert und durch uns am 
Worte Gottes .. Denn die Kirche kann ja nicht anders, als 
gegen ·jede Art von Egoismus, den· individuellen . sowohl 
wie den Gruppenegoismus, Stellung beziehen. Die Kirche 
kann nicht anders, als Haß und Krieg als unmögliche Mit­
tel zur Beilegung von Gegensätzen zu kennzeichnen. Die 
Kirche kann gar nicht anders, als gegen jede unrealistische 
Schwärmerei und Utopie zu protestieren. Gott. hat die 
Welt so ernst genommen, daß er um dieser Welt willen 
starb. Die Kirche ka:nn gar nicht anders, als gegen jegliche 
Bedrohung menschlicher Freiheit, wo immer sie passiert, 
zu protestieren und die Gewissen zu schärfen. Die Kirche 
kann nicht anders, als scharfer Anwalt .der. Welt und iprer 
Menschen zu sein gegen jede Bedrohung, von wo _immer sie 
kommt. Das bedeutet, die Kirche wird durch ihre Öffentlich­
keitsarbeit noch unpopulärer, als sie es jetzt ist, aber sie wird 
es mit gutem Grund. Sie darf ein gutes G~wissen dabei haben. 
- Das 2. Ergebnis einer intensiveren Öffentlichkeitsarbeit, 
das ich mir denken könnte, wäre dieses : Daß der Gottesdienst 
- ich spreche jetzt von dem Gottesdienst, den wir in unseren 
Kirchen halten -wieder seinen Platz und seinen Sinn gewinnt. 
Er wird dann nämlich wieder der Ort, an dem die in di~ Welt 
gesandte Gemeinde Gottes zugerüstet wird durch das Wort · 
und durch das Sakrament. Er wird dann wieder die Stätte, 
wo diese Gemeinde geborgen ist und wo sie getröstet wird, 
wo sie ihre Kraft zum Dienst an der Welt Gottes empfängt. 
Eine verstärkte Öffentlichkeitsarbeit der Kirche wird - so 
sehe ich die Dinge jedenfalls - nicht dazu führen, daß der 
Schwund unserer Gottesdienstbesucherzahlen, unserer kirch­
lichen Veranstaltungen anhält, sondern wird umgekehrt dazu 
führen, daß die Gottesdienste und Bibelstunden,. die seel­
sorgerlichen Gespräche und der kirchliche Unterricht wieder 
ihren rechten Sinn und Platz ge,winnen. Deshalb meine ich, 
daß die Öffentlichkeitsarbeit unserer evangelisch-lutherischen 
Kirche in Lübeck es verdient, daß wir ihr viel mehr Auf­
merksamkeit, Kraft, Geld und Menschen schenken, als wir 
das .in der Vergangertheit getan haben 
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Bericht 
der Kirchenleitung über· das kirchliche Leben 

gemäß Artikel 73 Absatz 2 der Kirchenverfassung ; im Auf­
trage der Kirchenleitung zusammengestellt von Kirchenober­
amtsrat Freund. Der nachstehende Bericht erstreckt sich auf 
den Zeitraum der Kalenderjahre 1966/67. 

I. 
Bestand und Organe der Landeskirche 

Zur Landeskirche gehörten am Ende der Berichtszeit 32 
Kirchengemeinden. Den 30 Kirchengemeinden des Stadt­
gebietes gehören 219182 Gemeindeglieder an. Dazu kommen 
die Landgemeinden Nusse und Behfondorf mit ca. 4000 Ge­
meindegliedern, so .daß die Gesamtzahl 22j 182 beträgt. 

Die Einwohnerzahl der Stadt Lübeck betrug am 31. De-
zember 1967 242731 Persorien. · 

Auf die einzelnen Kirchengemeinden und ihre Pfarrbezirke 
. entfielen folgende Seelenzahlen : 

Gemeinde 

St. Aegidien 1 
St. Aegidien 2 
St. Aegidien 3 
Auferstehung 
St. Augustinus 
Behlendorf 
Bodelschwingh 1 
Bodelschwingh 2 
Bugenhageri 1 
Bugenhagen 2 
St. Christophorus 1 
St. Christophorus 2 
Dom1 
Dom2 
Dreifaltigkeit 1 
Dreifaltigkeit 2 
St. Georg, Genin 
St. Gertrud 1 
St. Gertrud 2 
St. Jakobi 1 
St. Jakobi 2 
Joh. Hinr. Wiehern 1 
Joh. Hinr. Wiehern 2 
St. Jürgen 1 
St. Jürgen 2 
Kreuz 1 
Kreuz 2 
Kreuz 3 
St. Johannes, Kücknitz 1 
St. Johannes, Kücknitz 2 
St. Lorenz 1 
St. Lorenz 2 
St. Lukas 
Luther 1 
Luther 2 
Luther 3 
St. Marien 1 
St. Marien 2 
St. Marien 3 
St. Markus 1 
St. Markus 2 
St. Martin 1 
St. Martin 2 
St. Matthäi 1 
St. Matthäi 2 
St. Matthäi 3 
;Melanchthon 
St. Michael, Siems 1 
St. Michael, Siems 2 (Paulus) 
Nusse 
Paul Gerhardt 1 
Paul Gerhardt 2 
Paul Gerhardt 3 (Lazarus) 

Pfarrbezirk ·Gesamtzahl 

3 202 
4379 
3 585 
5 188 
3 781 

650 
5 331 
3696 
2 001 
3 171 
3697 
4480 
3 750 
3 057 
3 611 
4457 
2 697 
3 576 
3 252 
3 654 
4153 
7 792 
2176 
3 898 
3467 
3 180 
3 550 
2 326 
3 603 
4233 
3 673 
3 582 

589 
2 734 
3 250 
2 996 
3 853 
2 675 
1 566 
3 151 
3 817 
3 972 
3 241 
3 830 
3 026 
1940 
7 099 
4341 
1080 
3 350 
2 386 
3 552 
3 644 

11166 
5188 
3 781 

650 

9 027 

5172 

817'7 

6 807 

8_068 
2 697 

6 828 

7 807 

9 968 

7 365 

9 056 

7 836 

7 255 
589 

8 980 

8 094 

6 968 

7 213 

8 796 
7 099 

5 421 
3 350 

9 582 

Gemeinde Pfarrbezirk Gesamtzahl 

St. Philippus 1 5 065 
St. Philippus 2 3 209 8 274 
St. Andreas, Schlutup 1 2973 
St. Andreas, Schlutup 2 2 703 5 676 
St. Stephanus 1 4617 
St. Stephanus 2 2 312 6 929 
St. Thomas 1 4243 
St. Thomas 2 3 443 7 686 
St. Lorenz, Travemünde 1 3 650 
St. Lorenz, Travemünde 2 4598 
St. Lorenz, Travemünde 3 3429 11677 
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Im Herbst 1966 haben die verfassungsmäßigen Neuwahlen 
. zur VII. Synode stattgefunden. 

Im Berichtszeitraum ist die VI. Synode zu fünf und die 
VH. Synode zu acht Tagungen zusammengetreten. 

Kirchenleitung, Erweiterte Kirchenleitung und Kirchen­
kanzlei haben ihre regelmäßigen Sitzungen abgehalten. 

Die Zahl der Sitzungen betrug : 1966 1967 Gesamt 

Kirchet1leitung 24 21 45 
Erweiterte Kirchenleitung 2 2 
Kirchenkanzlei 47 48 95 

Die Zahl der registrierten 
Verwaltungseingänge betrug : 8 496 9 425 17 921 

Das Geistliche Ministerium hat 17 Sitzungen im Be­
richtszeitraum durchgeführt, u. a. wilrden folgende theolo-
gische und kirchliche Fragen behandelt : · 

Kirchertgesetz'über die Rechtsstellung der Pastorinnen. 
Kirchengesetz über die Vorbildung der Pastoren. 
Kirchengesetz zur Abkürzung der Amtszeit der 1966 zu 

wählenden Mitglieder der Synode. 
Stellungnahme zum Bericht der 2. Abendmahlskommission 

derEKiD. 
Anwendungsgesetz zum Amtszuchtgesetz der VELKD 

Entwurf einer Geschäftsordnung des Geistlichen 
Ministeriums. 

Referat Akademie-Direktor Dr. Rolf Krapp: „Der Auftrag 
der-evangelischen Akademie." 

Bericht und Aussprache über die „Kransbacher Thesen". 
Referat: „Die Aufgabe der evangelischen Akademie in 

Stadt und Land." 
Ordnung der Konfirmation. 
Neuer Text des Vaterunser. 
Koordination des 'übergemeindlichen und gemeindlichen 

pfarramtlichen Dienstes. 
Bericht über volksmissionarische Auf gaben der 

Kurseelsorge. 
Fragen der Neugestaltung des Hauptgottesdienstes. 

Von der Synode und der Kirchenleitung sind folgende 
Gesetze verabschiedet worden : 

Kirchengesetz über Abkürzung der Amtszeit der 1966 zu 
wählenden Mitglieder der Synode vom l. April 1966. 

Kirchengesetz über die Vorbildung und Anstellungsfähig­
keit der Pastoren in der Evangelisch-lutherischen Kirche in 
Lübeck vom 1. April 1966. 

Kirchengesetz über die Rechtsstellung der Pastorinnen 
vom 6. Juli 1966. 

Kirchengesetz über die Rechtsstellung des Pastors und der 
hauptamtlichen Mitglieder der Kirchenleitung bei ihrer Auf­
stellung oder Wahl zu einer politischen Körperschaft vom 
6. Juli 1966. .. 

Kirchengesetz zur Anderung des Kirchengesetzes über die 
Rechtsverhältnisse der Kirchendiener vom 6. Juli 1966. 

Kirchengesetz zur Änderung des Kirchengesetzes· betr. 
Festsetzung und Erhebung der Kirchensteuer vom 21. Ok-
tober 1966. . 

Kirchengesetz über die ·Anwendung des Kirchengesetzes 
über die Amtszucht der Vereinigten Evangelisch-Lutheri­
schen Kirche Deutschlands (Amtszuchtgesetz) vom 21. Ok­
tober 1966. 
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Kirchengesetz über die Mitarbeitervertretung in der Evan~ 
gelisch-lutherischen Kirche in Lübeck (Mitarbeitervertre­
tungsgesetz) vom 21. Oktober 1966. . . 

Kirchengesetz über den Haushalt der A,llgemeinen Kirchen­
kass(! für das Rechnungsjahr 1967vom1. März 1967. 

Kirchengesetz über den Haushalt der Allgemeinen Kirchen­
kasse für das Rechnungsjahr 1968 vom 6. Dezember 1967. 

Kirchengesetz über ·die Erricht:Ung der Evangelisch­
lutherischen St. Augustinus-Kirchengemeiride in Lübeck vom 
15. November 1967. 

Oie Kirchenleitung hat folgende Durchführungsbestim­
mungen und Ordnungen erlassen : 

Anderung der Geschäftsordnung der Gemeinsamen Kir­
chensteuerkammer der Evangelisch-Lutherischen Landes­
kirche Schleswig-Holsteins, der Evangelisch-lutherischen· 
Kirche in Lübeck und der Evangelisch-Lutherischen Landes­
kirche Eutin vom 22. Juli 1960, übernommen 1. Mai 1966. 

Ordnung für die Mitbenutzung des Friedhofes in Genin 
durch Gemeindeglieder der Johann'"Hinrich-Wi.chern-Kir­
chengemeinde. 

Ordnung der Kleinen und Mittleren Kirchenmusikerprü­
fung vom 4. Mai 1966. 

Verordnung zur Regelung des Lehrvikariats in der Evan-
gelisch-lutherischen Kirche in Lübeck vorri 1. Juli 1966. · 

Friedhofsgebühren-Ordnung für die Friedhöfe der Kirchen­
gemeinden Travemünde, Schlutup und Genin vom 6. Juli 1966. · 

Vertrag zur Bildung einer gemeinsamen Kammer für Amts­
zucht vom 15. Dezember 1966. 

Wahlordnung zum Mitarbeitervertretungsgesetz vom 7. 
Dezember 1966. 

Anderung der Ordnung für den Urlaub der Pastoren vom 
27. Juli 1960, vom 15. Dezember 1966. · 

Allgemeine Gebührenordnung der Evangelisch-lutheri-
schen Kirche in Lübeck vom 7. Oktober 1966. · 

Verwaltungsanordnung über kirchliche Dienstwohnungen 
vom 4. Januar 1967. · 

Reisekostenregelung für Pastoren und andere hauptamt­
liche Mitarbeiter bei Durchführung von Heim- und Lager­
aufenthalten sowie bei Wanderfahrten usw., Verwaltungs­
anordnung der Kirchenleitung vom 3. Februar 1967. 

Geschäftsordnung des Geistlichen Ministeriums· der Evan­
gelisch-lutherischen Kirche in Lübeck vom 29~ März 1967. 

Ordnung für die theologischen Prüfungen vom 17. Mai 
1967. 

Durchführungsbestimmungen zum Kir_chengesetz über die 
Errichtung der Evangelisch-lutherischen. St. Augustinus­
Kirchengemeinde in Lübeck vom 15. November 1967. 

Anderung der Ordnung für den Urlaub der Pastoren vom 
21. Juni 1967. 

Ordnung für die Leitung und Verwaltung des „Christopho­
rushauses" in Bäk bei Ratzeburg vom 6; Dezember 1967. 

Am Ende des Berichtszeitraumes ist· durch Eintritt in den 
Ruhestand das Mitglied der Kirchenleitung, der leitende 
Verwaltungsbeamte der Kirchenkanzlei, Präsident Werner 
Go bel, ausgeschieden. . . 

Zu seinem Nachfolger wurde durch die Wahlkörperschaft 
(Kirchenleitung und Synode) am 8. November 1967 Ober­

. kirchenrat Horst Göldner gewählt. 

II. 
Die Landeskirche 

im gesamtkirchlichen und staatlichen Bereich 

Durch Teilnahme an den Synoden, art den Sitzungen der 
Kirchenkonferenz und der Bischofskonferenz und an zahl­
reichen Arbeitstagungen der Vereinigten Evangelisch-

. Lutherischen Kirche Deutschlands und der .Evan­
gelischen Kirche in Deutschland hat die Landeskirche 
zur Festigung und Einheit der deutschen evangelischen 
Kirche ihren Beitrag geleistet. Die Verbindung mit den Ver­
tretern der östlichen Gliedkirchen war aus den bekannten 
Gründen nicht mehr in dem bisherigen Umfange möglich, 
jedoch konnten Begegnungen auch mit den Patengemein-
den stattfinden. · 

An der Arbeit des Lutherischen Weltbundes hat die 
Landeskirche im Berichtszeitraum regen Anteil genommen. 

Mit den benachbarten Landeskirchen hat die Landes­
kirche in einer Reihe von praktischen Fragen in guter Zu­
sammenarbeit gestanden. Der Zusamm(!nschluß der Kirchen 
im :b.ordelbischen Raum konnte im Berichtszeitraum noch 
nicht erreicht werden. Besonders zu erwähnen ist die Bil­
dung einer Gemeinsamen Kammer für Amtszucht für alle 
nordelbischen Kirchen und die Zusammenarbeit im Blick 
auf die Nordelbische Akademie in Bad Segeberg. 

Weiterhin erwähnt sollte die mit der Evangelisch-Luthe­
rischen Landeskirche Eutin vereinbarte gemeinsame Vikars­
ausbildung und die gemeinsame Prüfungskommission für das 
zweite theologische Examen. . 

Das Verhältnis zu den Freikirchen in Lübeck war un­
verändert gut. Regelmäßig fanden Sitzungen des Ökumeni­
schen Arbeitsausschusses und der Jugendökumene· statt. In 
beiden Jahren der Berichtszeit wurden ökumenische Gottes­
dienste durchgeführt. Die ökumenischen Regionaltagungen 
wurden von Teilnehmern des Arbeitsausschusses besucht. 

Die Beziehungen zur Römisch-Katholischen Kirche 
waren als außerordentlich gut zu bezeichnen. Neben gemein­
samen Veranstaltungen fanden sich regelmäßig Geistliche 
beider Konfessiönen zu theologischer Arbeit zusammen. 

Eine nennenswerte Beeinflussung des kirchlichen Lebens 
durch die Sekten konnte nicht festgestellt werden. 

Das Verhältnis zur Landesregierung Schleswig.­
Holstein war gut. Es haben regelmäßig Aussprachen mit 
Regierungsmitgliedern und Referenten über gemeinsam an­
stehende Fragen stattgefunden. 

Mit den Behörden der Hansestadt konnten alle an­
stehenden Fragen in gutem Einvernehmen behandelt werden. 
In diesem Zusammenhang sollte erwähnt werden, daß der 
leitende· Verwaltungsbeamte der Kirchenkanzlei als Bürger­
schaftsmitglied zum 2. stellvertretenden Stadtpräsidenten ge­
wählt worden ist. 

Auf Wunsch einer politischen Partei fanden mehrfach 
Gespräche zwischen Kirchenleitung und den Vertretern 
dieser Partei statt. Die Kirchenleitung hat sich zu Gesprächen 
mit allen politischen Parteien offengehalten. 

III. 
Innerkirchliche Arbeit 

1. Gemeindearbeit 

In der. Berichtszeit wurden neu geschaffen: 4 Gemeinde­
Pfarrstellen ; 2 landeskirchliche Pfarrstellen. 
. Am Ende der Berichtszeit bestanden 70 Gemeinde-Pfarr­
stellen und 17 landeskirchliche Pfarrstellen, davon 4 für den 
Religionsunterricht, 2 für den Dienst in der Jeypur-Kirche, 
1 Landeskirchlicher Pastor und 1 Missionsarzt. 

Es waren in den Gemeinden 5 Diakone und Gemeinde­
helfer, 19 Gemeindehelferinnen und 11 Pfarrhelferinnen tätig. 

Die Zahl der Gottesdienstbesucher betrug: 
1966 = 338 788 
1967 = 351 506 

im sonntäglichen Durchschnitt : 
1966 = 5 646 
1967 = 5 858 

Im einzelnen entfielen auf die Gottesdienste folgende 
Teilnehmer : 

Gottesdienste Zahl der Zahl der 
an: Gottesdienste Teilnehmer 

19~6 1967 1966 1967 

Sonn-und 
Feiertagen 2119 .2124 246 439 245 713 
Werktags:.. 
gottesdienste 158 199 9120 14 745 
Morgen-, Abend- und 
Wochenschluß-

· andachten 1 369 1 627 23 394 24312 
Christvespern und 

110 29 222 36 019 Adventsgottesdienste 91 
J ahresschluß-

36 3 631 5 612 gottesdienste 37 
Passionsgottesdienste 109 113 5 972 5 259 
Schul- und Jugend-

76 20 810 19 849 gottesdienste 95 

insgesamt 3 978 4285 338 588 351 506 

Die Zahl der Kindergottesdienste und Besucher: 
1966 = 1 519 Gottesdienste 74 715 Besucher 
1967 = 1 537 Gottesdienste 80 448 Besucher 

Die Zahl der Bibdstundenbesucher betrug: 
1966 638 Stunden 13 780 Besucher 
1967 = · 636 Stunden 14 994 Besucher 
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Die Zahl der Abendmahlsgäste betrug: 
1966 = 29 028 Teilnehmer 
1967 = 29 430 Teilnehmer 

Die Zahl der Konfirmanden betrug: 
1966 = 4 287 Konfirmanden 
1967 = 2 328 Konfirmanden 

Die Zahl der Taufen betrug: 
1966 = 3 504 (einschließlich 178 Erwachsenen taufen) 
1967 = 3 258 (einschließlich 81 Erwachsenentauf~n) 

Geburten in Lüb~ck 1966 = 4 037 
Geburten in Lübeck 1967 = 4 015 

Die Zahl der Trauungen betrug: 
1966 = 1328 
1967 = 1323 
Eheschließungen in Lübeck 1966 = 2187 
Eheschließungen in Lübeck 1967 2156 

Kirchlich bestattet wurden: 
1966 = 2157 
1967 = 2390 

Sterbefälle in Lübeck 1966 = 2 851 
Sterbefälle in Lübeck 1967 = 3 036 

Der Evangelisch-lutherischen Kirche in Lübeck 
traten bei: 
1966 = 227, davon 113männlichen Geschlechtes und 

114 weiblichen Geschlechtes. 
Darin enthalten sind 178 Taufen, die anläßlich der bevor­

stehenden Konfirmation durchgc;:führt wurden. 
1967 = 125, davon 70 männlichen Geschlechtes und 

55 weiblichen Geschlechtes. 
Darin enthalten sind 81 Taufen, die anläßlich der bevor­

stehenden Konfirmation durchgeführt wurden. 

Der Evangelisch-lutherischen Kirche in Lübeck 
traten durch Übertritt bei: · 
1966 = 44, davon 32 von der röm.-kath. Kirche, 
1967 = 51, davon 45 von der röm;-kath. Kirche. 

Aus der Evangelisch-lutherischen Kirche in 
Lübeck traten aus: 
1966 = 218, davon 147 Männer 

68 Frauen 
3 Kinder 

1967 263, davon 168 Männer 
78 Frauen 
17 Kinder 

Die Kollekten für außergemeindliche Zwecke 
erbrachten: 
1966 = 132 617 
1967 = 82 976 
(Die Erhebung für das Jahr 1967 ist noch nicht abgeschlossen). 

Durch die Evangelische Jugendarbeit wurden erfaßt: 

unter 15 Jahren 1966 
1967 

über 15 Jahre 1966 
1967 

Jungen Mädchen 

855 1 560 
910 1 773 
705 842 
725 774 

Gesamtzahl der Jugendlichen 1966 = 3 962 
1967 = 4182 

Diese Zahlen enthalten nur die Angehörigen der Jugend:.. 
gruppen. ·Nicht berücksichtigt sind . Veranstaltungen, die 
wesentlich von der offenen Arbeit· in der evangelischen 
Jugendarbeit geprägt waren. Nick erfaßt sind ebenfalls die 
Teilnehmer an Veranstaltungen des Jugendpfarramtes. 

In die Berichtszeit fällt die Trennung des Sozialpfarramtes 
mit dem Jugendpfarramt und die Neueinstellung eines haupt­
amtlichen Jugendpastors. Es wurden verschiedene V ersuche 
unternommen, die Möglichkeiten, die sich in Lübeck für die 
Jugendarbeit bieten, in Erfahrung zu bringen. 

Dazu dienten verschiedenartige Seminare, Gesprächsabende, 
Gottesdienste und Mitarbeitergespräche sowie Kontakte 
zu den Gemeinden. 2 Seminare von 4 Wochenenden in 
14tägigem Abstand wurden mit jungen Arbeitnehmern 
durchgeführt, davon ein Thema: „Mehr wissen - besser 
urteilen - verantwortlkh handeln." 

Von den Wochenendtagungen ist besonders eine Tagung 
zu Glaubensfragen unter dem Thema : „Ich glaube, aber 
wem?" zu nennen. 

Besonders zu nennen ist ferner eine Tagung mit den 
Lehrern der Lübecker Schulen zu den Fragen des Nationalis­
mus in Deutschland. In beiden Berichtsjahren fand das.Israel­
Seminar statt. Die bereits vorbereitete Israelfahrt mußte we­
gen Ausbruch des israelisch-arabischen Kon~iktes abgesagt 
werden. Gemeindeseminare wurden durchgeführt : In der 
Kirchengemeinde Kücknitz, der· Wiehern-Gemeinde, der 
St. Martin-Kirchengemeinde, der von Bodelschwingh-Kir­
chengemeinde und der Kreuz-Kirchengemeinde unter dem 
Motto : „Modern - kritisch - gesellig - christlich". 

Zur Vertiefung des Verständnisses für Fragen der Gottes­
dienstgestaltung stand ein Seminar unter dem Thema : „Der 
lebendige Gottesdienst." Als neuer Versuch wurde eine 
Wochenendtagung über Berufsfragen mit Realschülerinnen 
mit gutem Echo durchgeführt. Seit dem 1. November 1966 
hat das Jugendpfarramt regelmäßig Informations briefe heraµs­
gege ben, deren Erscheinen von den Gemeinden begrüßt wird. 

In beiden Berichtsjahren fand je ein Jungschartag fürjun­
gen und eine zehntägige Jugendfreizeit im Christophorlis­
haus Bäk statt Regelmäßig wurden Mitarbeiterschulungen 
abgehalten. 

Für die hauptamtlichen Mitarbeiter wurde 1967 eine Reise­
woche in Berlin Q.urchgeführt, bei der als Thema Moltmanns 
„ Theologie der Hoffnung" behandelt wurde. 

Jugendgottesdienste wurden in St. Katharinen, im Andreas-:­
Wilms-Haus, in der Wiehern-Kirchengemeinde und in der 
Kreuz-Kirchengemeinde veranstaltet. . 

Besonders zu erwähnen ist ein informatorisches Gespräch 
der ehrenamtlichen Jugendgruppenleiterinnen und Leiter mit 
Bischof Prof. D. ·Meyer. 

Erstmalig nach der Eingliederung der Werkst e 11 e _für 
Werk und Feier wurde ein Spielschartreffen der Lübecker. 
Gemeinden im Jugendpfarramt durchgeführt, das für manche 
Gruppe zu einer wesentlichen Hilfe für die eigene Weiter-. 
arbeit wurde. 

Durch die Eingliederung der Werkstelle ergab sich eine 
gute Zusammenarbeit vor allem in Themenkreisen, die so­
wohl vom Theologischen als auc;h vom Künstlerischen her 
von Bedeutung waren; Dabei wurden gute Kontakte zum 
hiesigen Theater hergestellt. 

Eine erste Tagung fand im Frühjahr 1967 mit dem Ober­
spielleiter Georg Immelmann statt. Sie ·stand unter dem 
Thema : „Möglichkeiten und Wirkungen des Theaters heute." 

Im Herbst wurde mit dem· Intendanten des Theaters ein 
Seminar über „Ernst Barlach als Dichter" und über die religi­
ösen Aussagen in Barlachs Schriften veranstaltet. Beide Semi­
nare hatten solchen Zuspruch, daß deutlich zu sein sc~eint, 
daß das Gespräch über Glaubensfragen immer auch ein Ge­
spräch über Sachfragen sein muß. 

Ebenfalls durch die Werkstelle wurde ein Schattenspiel­
Seminar vorbereite.t und mit gutem Erfolg durchgeführt. Es 
soll fortgesetzt werden. 

Im Rahmen der Arbeit des Jugendpfarramtes hat der 
Evangelische Verband für die weibliche Jugend 
Lübecks in der Berichtszeit folgende gesamtkirchliche Ver-
anstaltungen durchgeführt : · 

2 Mädeljungschartage mit insgesamt 400 Teilnehmerinnen 
a) 1966 in Seedorf unter dem Thema: „Herz, Hände, Mund 

und Augen mein, die sollen Gottes Diener sein." 
b) 1967 in Behlendorf unter dem Thema : „Singet und 

spielet dem Herrn in eurem Herzen." 
2 Verantwortlichentreffen mit je 80 Teilnehmern in Bäk. 

Behandelt wurden die Themen : · 
a) „Kann man der-Bibel glauben?" 
b) „W ir und die anderen." 

4 neuntägige Sommerfreizeiten für Mädchen mit je 80 bzw. 
90 Teilnehmerinnen in Bäk. 

4 Informations- und Schulungstagungen für Führerinnen 
des Evangelischen Mädchenpfadfinderbundes; Teilnehmer-
zahl: Je 20 Teilnehmerinnen. , 

3 Tagungen für berufstätige junge Frauen mit folgend~n 
Themen: · 
a) „Was will die moderne Theologie?" 
b) „Auf dem Weg zu einem neuen Berufsverständnis" 
c) „Wort und Brot in der Welt" 

6 Mitarbeiterinnenkonferenzen als Zurüstung für den 
Dienst und die Aufgaben der Gemeindehelferin und als Vor­
bereitung für die Durchführung der Sommerfreizeiten. 

Monatliche Arbeitsgemeinschaften für Berufstätige unter 
dem Gesamtthema : 
„Die Situation der Frau in der Kirche und Gesellschaft von 
heute und morgen." 
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Neben Seminaren für junge Erwachsene ist eine neue Auf­
gabe intensiviert worden : Die Beratung junger Mädchen, 
die sich bisher auf die Vermittlung diakonischer und sozialer 
Dienste beschränkt hat, ist erweitert worden mit Blick auf 
deh künftigen Beruf überhaupt. In einem Wochenendseminar 
sind Realschülerinnen der letzten Klassen über Fragen .der 
künftigen Berufe informiert worden unter folgenden Themen-
kreisen: · 

Vor der Berufswahl : 
Job-Arbeit-Beruf-was suchen wir? 
Beruf - Berufung - stimmt das noch? 
Berufe für morgen-gibt es die? 

Das rege Interesse, das uns Schulen und Arbeitsamt an der 
Durchführung dieses Seminars bekundet haben, hat uns zu 
regelmäßiger Fortsefaung dieser Seminarreihe ermutigt, um 
damit schließlich allen Schülern der Realschulen Lübecks ·die 
Teilnahme an einem solchen Berufsfindungsseminar anzu­
bieten bzw. zu ermöglichen. 

Im ganzen ist die Freizeit- und Tagungsarbeit gegenüber 
den Vorjahren konstant geblieben, besonders die .Sommer­
freizeiten erfreuen sich großer Beliebtheit und Nachfrage, die 
vorhandene Platzzahl ist meist nicht ausreiehend. 

In verschiedenen Gemeinden bestehen Männerkreise, die, 
angeleitet durch das Männerwerk, ein- oder zweimal monat­
lich zusammenkommen, um über Tagesprobleme zu refe­
rieren. Besondere ThY,men, die gerade die Männer der Ge­
meinden ansprechen, führen zu Diskussionsabenden. Dabe.i 
sind nicht nur die Pastoren die Referenten, sondern auch 
Männer der Gemeinden aus verschiedenen Berufen. In ·dem 
Monatsheft für Kirchliche Männerarbeit „Botschaft und 
Dienst mit Materialsammlung" werden aktuelle Themen be­
handelt und Anregungen für die Männerabende und Stän­
dische Arbeit gegeben. 

Von einigen Männerkreisen werden Wochenendfreizeiten 
durchgeführt. Die Obmänner kommen zu Rüststunden und 
zu Wochenendtagungen zusammen. Das ausgezeichnete 
Blatt der Männerarbeit der EKiD „Kirche und Mann" wird 
in 150 Exemplaren in den Kreisen gelesen. Hinzu kommen 
noch „Botschaft und Dienst mit det Materialsammlung" und 
„Arbeiterbrief", der ebenfalls in 150 Exemplaren gelesen wird. 

In der Landeskirchlichen Frauenarbeit ist zu der 
Berichtszeit die Zahl der Mitarbeiter und die personelle Be­
setzung der Planstellen unverändert geblie~en. Dei: Mangel 
an ausreichenden Büroräumen in der Westhoffstraße und das 
Fehlen eigener Veranstaltungsräume hat die Arbeitgehemmt, 
dagegen bedeutete die Freistellung der Leiterin der Frauen­
arbeit von der- St; Matthäigemeinde zum 1. Januar 1967 
eine spürbare Erleichterung. · 

Wesentliche neue Arbeitsformen konnten gegenüber. dem 
Bericht 1964/65 unter den gegebenen Umstänc;len noch nicht 
entwickelt werden, liegen nun aber im Arbeitsprogramm 
1968/69 vor. 

Die Landeskirchliche Frauenarbeit nimmt an den Arbeits­
tagungen der evang; Frauenarbeit in Deutschland, der evang. 

·Arbeitsgemeinschaft innerhalb des Deutschen Müttergene­
sungswerkes, am Arbeitsausschuß der evang. Frauenarbeit 
in Deutschland und der . Arbeitsgemeinschaft für Berufs­
tätigenarbeit teil. 

In den Kirchengemeinden vollzieht sich die Arbeit in Frau­
enhilfen, in Frauen-, Helferinnen- und in Mütterkreisen, de­
ren Zahl in der Berichtszeit angestiegen ist. Einzelne Ge­
meinden oder neuere Kreise versuchen erfolgreich mit Team­
arbeit einer verantwortlichen Gruppe die Arbeit aufzubauen. 

Außer ziemlich häufigen Besuchen in solchen ·Kreisen 
durch die Leiterin und der theologischen Mitarbeiterin fällt 
der Landeskirchlichen Frauenarbeit die Zurüstung der Leite­
rinnen zu. 

Dieser Zurüstung dienten: 
a) monatliehe Zusammenkünfte aller Mitarbeiterinnen mit 
Zurüstung für Bibelarbeit oder Monatsthema. 

b) Im Oktober 1966 und November 1967 fand für den glei­
chen Kreis eine dreitägige Rüstzeit auf dem Bahrenhof zum 
Jahresthema der Laetarearbeitshefte statt: 

1966 : zu den Fragen der modernen Schriftauslegung und ihre 
Anwendung im biblischen Gespräch, 

1967: „Als Zeitgenosse leben." 

c) In jedem Herbst eine dreitägige- Helferinnentagung auf 
derBäk: 

1966.: Unsere Verantwortung für den Mitmenschen, 
1967: Diakonischer Einsatz der Frauen. 

d) Dreitägige Pfarrfrauenrüstzeiten (deren verantwortliche 
Mitarbeit in einer Reihe von Gemeinden erfolgt) 
1966 auf dem Bahrenhof und 1967 auf dem Koppelsberg. 
e) Eine eigene Tagung für weibliche Kirchenvorsteher be­
zweckte, sie mit den Problemen der Frauenarbeit vertraut zu 
machen und in die Fragen der Frauenenquete einzuführen, 
wozu die MdB Frau Blom als Referentin gewonnen worden 
war. 

Der Dienst an den berufstätigen Frauen 
1966: sechs g~istliche Wo~henenden als Einkehrtage für 

berufstätige Frauen (genannt „Stilles Wochenende") 
1967: acht „Stille Wochenenden" · 

Die Tagungsthemen : 
1. Gottesdienst und Abendmahl 
2. Biblische Betrachtung 
3. Themen zum geistlichen Leben 
4. Literatur- und Kunstbetrachtungen u. a. m. 

Für die Kindergärtnerinnen fanden in der Berichtszeit 
drei Tagungen auf dem Bahrenhof statt; in Zusammenarbeit 
mit Frau Dopp traten neben die praktischen Arbeitsgebiete 
vor allem Zurüstung für den evang. Dienst in den Kinder.:. 
gärten. Die Leiterin der Frauenarbeit hat häufig bei den 
Abendveranstaltungen der Kindergärtnerinnen an der bib­
lischen Zurüstung mitgearbeitet. Für Fürsorgerinnen hielten. 
wir im März 1966 eine eigene Tagung auf dem Bahrenhof 
übei: das „Menschenbild in unserer Zeit ". 

Das Kuratorium Evangelisches Eheseminar hat 1966 
vier Seminare, zwei für Jugendliche unter 18 Jahren, eins füi: 
junge Menschen ab 18 Jahren mit einer Wochenendtagung 
auf der Bäk und eins für Ehepaare mit einer Wochenend- -
tagung auf dem Bahrenhof durchgeführt. 

Durch den starken Ausfall durch Krankheiten bei unseren 
eigenen Mitarbeitern hatten wir 1967 nur ein Seminar für 
junge Leute ab 17 Jahren und für Ehepaare mit einem Fa­
milienwochenende auf dem Bahrenhof. Die Ehepaarseminare 
werden für die Zukunft immer wesentlicher, da dadurch 
unter anderem die zahlreichen Gespräche über Ehefragen 
mit den Frauen in den Kuren mit ihren Männern gemeinsam 
fortgesetzt werden können. 

Der alljährliche Weltgebetstag wurde 
1966: mit 21 Gebetsstunden in den Gemeinden, 

e:lnem Gottesdienst in Travemünde und dem Haupt­
gottesdienst im Dom in Zusammenarbeit mit den 
ökumenischen Gruppen durchgeführt. 

1967: kamen auch die röm.-kath. Gemeinden dazu, 
die Zahl der Gebetsstunden betrug 23, 
ebenfalls ein Gottesdienst in Travemünde 
und der Hauptgottesdienst im Dom. 

Die Kollekten betrugen 
1966: DM 2306,56 
1967: DM 1 732,15. 

In der Berichtszeit wurden die Patengemeinden der pom­
merschen Landeskirche in vermehrtem Umfange betreut. 

Das Müttergenesungswerk hat folgende Kuren durch­
geführt: · 

1966: 7 Mütterkuren mit 249 Müttern 
1 Sonderkur mit 32 Müttern 
(Mütter von körperbehinderten Kindern) 
2 Altenkuren mit 75 Frauen 
Gesamtbelegung : 356 Frauen in 10 Kuren. 

1967 : 7 Mütterkuren mit 213 Müttern 
1 Sonderkur mit 31 Müttern 
(Mütter von körperbehinderten Kindern) 
2 Altenkuren mit 72 Frauen 
Gesamtbelegung: 316 Frauen in 10 Kuren. 

Außerdem wurden 16 Frauen n~ch auswärts verschickt. 

In der Hauspflege konnten durch unsere Hauspflegerin, die 
ihre Arbeit durch die Vorbereitung auf die Abschlußprüfung 
für diesen Beruf in Bad. Godesberg unterbrechen mußte, in 
zehn kinderreichen Haushalten die Mütter während der Kur 
vertreten werden. 

Die Entsendestelle hat außerdem Kinder in Pflegestellen 
untergebracht, die von Fall zu Fall gesucht werden müssen. 
Während der Sonderkuren wurden Ferienaufenthalte für die 
körperbehinderten Kinder eingerichtet unter Leitung der 
Familienpflegerin mit Hilfe von freiwilligen Helfern gegen 
geringe Entschädigung. -
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1966 in Timmendorfer Strand mit 29 Kindern 
1967 in Moisburg mit 19 und ' 

in Kropp mit · 10, 
insgesamt mit 29 Kindern. 

Die Mitarb.eiter~nen der Entsendestelle machen (laut Be­
suchsbuch) monatlich ca: 50 Hausbesuche, um die Erholung 
der Mütter zu ermöglichen. 

Ein~ 1:ortbildungsarbeit der haupt- und ehrenamtlichen 
Kurle1termnen wurde 1967 begonnen mit zwei Studientagen 
über Suchtgefahren und Eherechtsfragen. . 

. Ei~en breiten Raum nimmt die Nathbetreuung der Frauen 
ein, die auf dem Bahrenhof gewesen sind. 

Die Einrichtung der sogenannten „Ausschlafetage" auf dem 
Bahrenhof brachten .196.6 mit .dreimaliger Wiederhqlung 104 
Frauen, und 1967 mit viermaliger Wiederholung 150 Frauen 
für je drei Tage auf den Bahrenhof. - · 

Als seelsorgerlicher Dienst sind diese Tage mit Bibelarbeit 
und Sakramentsgottesdienst ein wesentlicher Teil der Fort­
setzung der Kurarbeit. Die erste Brücke zur- weiteren· Behei­
matung im kirchlichen Raum stellen die Kurtreffen einige 
Wochen nach Abschluß der Kur dar bei dem stets eine An-
dacht gehalten·wird. ' • 

In jedem Dezember wurden die Frauen, die seit Anfang an 
auf dem Bahrenhof waren, zu möglichst gehaltvoll gestal­
teten Adventsfeiern eingeladen. An ·Tagungen wurden -den 
Müttern in der Berichtszeit die Eheseminare und ein Wochen­
ende: „Was soll ich eigentlich glauben?" angeboten. 

Da fast in jeder Kur einige Berliner Mütter dabei waren 
wurden einmal im Jahr diese Frauen in Bedin zu einem ge~ 
meinsamen Nachmittag eingeladen. 

Die Müttergenesungswerksammlung erbrachte : 

Straßensammlung 
Haussammlung 

Unkosten 

Endsumme 

- 1966 

8 551,71 
11493,49 

20 045,20 

960,-

19 085,20 

1967 

9 "048,91 
12154,11 

21203,11 

990,-

20 213,02 

Die Landeskirchliche Frauenarbeit war 1967 für die Samm­
lung für die Wohlfahrtsverbände federführend. 

. Seit dem letzten Tä~igkeitsber~cht der Kirchenleitung ist 
die Zahl der eva-ng.elischen Kindergärten weiter ange­
stiegen auf nunmehr 
4 . Kindergärten und _ . 

21 Kindertagesstätten (davon 3 mit Hort). 

In Ihnen wurden nach dem Stand vom 31. Dezember 1967 
betreut: · 
1002 Halbtagskinder 
338 Ganztagskinder 

91 Hortkinder. 

Entsprechend ist auch die Zahl der in den Einrichtungen 
tätigen Fachkräfte angestiegen auf 

3 Jugendleiterinnen 
50 Kindergärtnerinnen 
10 Kinderpflegerinnen. 

Als Wirtschaftspersonal sind in den Kindergärten tätig : 
2 Wirtschafterinnen - · 
4 Köchinnen 
5 Helferinnen 
1 Hauswart 

27 Raumpflegerinnen. 

In der B~richtszeit wurden neue Kindertagesstätten in der 
St. Augu~ttn1;1s-, ~aul-Gerhardt- '(Lazarus-), St. Christopho­
rus-, Dreifaltigkeits- und Kreuzgemeinde in Betrieb genom-
men. . 

Mit der geplanten Errichtung von 4 oder 5 _weiterhin drin­
ge~d notwend~gen Ein!i~htungen in der Johann-Hinrich­
W1cher~-Gemeinde (M?.,tsling), Bugenhagen:Gemeinde (Neu­
baugebiet „Bunte Kuh ), St. Lorenz-Gemeinde (Travemün­
d~) und ~u~ersteh~ngs-Gem~inde sowie m!t der Einrichtung 
eines heilpadagog1s~henc.Ktndergartens ist allerdings die 
ä1:1ßerste G:renze ~iner finanziellen Belastung_ der Landes­
kirche erreicht. Die Folgekosten (Bewirtschaftung der Ein-

richtung~n) könnei; scho~ jetzt ohne die im Jahre 1968 nicht 
unerheblich angestiegenen· Zuschüsse der Hansestadt Lübeck 
und des Landes Schleswig-Holstein nicht mehr bewältigt 
werden. -

Auch eine zum 1. Januar 1967 in Kraft getretene drastische 
Erhöhung de~ Elternbeitragss~tze konnte die gestiegenen 
B~lastungen .nicht auffangen. Vielmehr hat gerade diese Er­
hohung. zu einer ~ehr und mehr spürbaren Umstruktuierung 
~~r soziale? Sc~1cht?ng der v:on uns betreuten Kinder ge­
führt, da. steh die Einzelgemeinden als Träger der Einrich­
tu~gen nicht m~hr imstande sehen, die Elterribeiträge für die 
Kinder aus sozial schwachen Bevölkerungskreisen' zu über­
nehmen oder fühlbar zu bezuschussen. Der Beirat für Kinder­
garten- und Hortarbeit befaßte sich außer mit der angespro­
c:h:enen Regelung der Elternbeitragssätze vor allem mit einer 
Neuordnung de~ Kompetenzen von Beirat, Kinderpflege­
verband, Abt. Kindergarten- und Hortarbeit in der Kirchen­
kanzlei : Seit dem 1. August 1967 ist die Landeskircliliche 
Aufsicht und Bearbeitung aller Angelegenheiten der Kinder­
gärten, soweit die Landeskirche beteiligt ist, dem• Diakoni­
schen Werk e. V. übertragen. Dieses handelt insoweit im 
Auftrage der Kirchenleitung und übernimmt die bisher vom 
„Evangelischen Kinderpflegeverband'' wahrgenommenen 
Aufgaben, insbesondere die Einwerbung staatlicher und 
·kommunaler Mittel für die Kindergartenarbeit. - -

Gegenstände der -Beratungen des Beirates waren ferner : 
Beschäftigung von Kinderpflegerinnen, Arbeitszeit der Fach­
kr.äfte, Stärke und Kindergruppen in Kindertagesstätten und 
Kinderhorten u. a. m. 

Der Personalausschuß des Beirates hat sich - auch nach der 
Bildung der „Mitarbeitervertretung" - in allen Fällen um die 
Begutachtung der fachlichen Qualifikation der sich um freie 
Stellen bewerbenden Kindergärtnerinnen bemüht. -

Der Bauausschuß des Beirates führte im Berichtsraum 
4 Besichtigungsfahrten durch, bei denen 7 Neubauten und 
7 bereits in Funktion befindliche Einrichtungen besucht 
wurden. -

Die „Landeskirchliche Beauftragte für den Dienst der 
Kindergärtnerinnen" führte - z. T. in Zusammenarbeit mit 
der l~?-de~kirchlichen Frauenarbeit - zahlreiche Arbeitstagun­
gen fur die Fachkräfte durch, z.B. unter den Themen Hilfen­
für die biblische Unterweisung", „Leben in unserer Hand", 
?,Fra~en der modernen Theologie", „Rhythmische Erziehung 
in Kindergarten und Hort", „Der Bildungsauftrag am kleinen 
Kind", „Weihnachtliches Singen und Musizieren". 

Mon~tliche Lei~erinnenbesprechungen ergänzten das -dort 
Erarbeit~te u_nd dien~en der Aussprache über aktuelle Fragen 
der Arbeit. Eine Studienfahrt führte 1967 die Mitarbeiterinnen 
in unseren Kindergärten nach Holland mit einem abschließen­
den ~esuch der von Bodelschwinghschen Anstalten in Bethel. -

Die Tätigkeit des Missionsbeirates in dem angegebe­
nen B_erichtszeitraum soll aufgezeigt werden an folgenden 
Schwerpunkten der Arbeit des Beirates: 

1. Beratung der Kirchenleitung in allen Angelegenheiten der 
Weltmission. 

2: Ko_ntakt zu. de_n Lübecker Kirchengemeinden und gesamt­
kirchli7hen _ Einrichtungen ei~schließlich Beratung und In­
formation. Planung, Vorbereitung und Durchführung der 
Missionswochen und Missionskonvente. . 

3. Mitarbeit bei den Bemühungen um eine Verwirklichung 
der Integration von Kirche und Mission. _ 

4. Kontaktpflege zu den Lübecker Missionskräften. 

~m Berichtszeitraum wurden 12 Sitzungen des Missions­
betrates durchgeführt. 
. Der Ko~takt z'Yischen Kirchenleitung und Missionsbeirat 
ist_ erf~euhchetweise zunehmend enger geworden. Die Kfr..: 
chenleitung läßt sich in allen Angelegenheiten der Welt­
mission vom Missionsbeirat beraten. 

Im Berichtszeitraum konnten auf Wunsch der Kir~hen­
leitung eine Reihe von Gutachten durch den Missionsbeirat 
erstellt werden. 

Zu den :"ichtigsten Gutachten gehörten die Stellungnah-
men des Beirates zum': _ 
a) Studiendokument über den Begriff der Bekehrung : 
„Bekehrung zu Gott und Dienst am Menschen." 
Dieses ~ut.achten wurde erbeten vom Deutschen Evangeli;. 
sehen Mt~~1ons-Rat zur Vorbereitung für die Vollversamm­
lung des Okumenischen Rates der Kirchen 1968 in Uppsala. _ 
b)- Sonderdruck „Opfer für die Weltmission", 
c) Jahrbuch „Drei Jahre Evangelische Arbeitsgemeinschaft 
für Weltmission", 
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d) Fragebogen zur Studie „Was hindert und was fördert die 
Mission?", 
Dieses Gutachten wurde vom Lutherischen Kirchenamt, 
Oberkirchenrat H. Becker, erbeten. 

Zu 1) gehörte ferner die Vorbereitung der Haushaltsvor­
anschläge für 1967 und 1968 zum Kapitel 70, Weltmission. 

a) Missionswochen 
In den Berichtszeitraum fällt die Durchführung der Missi­

onswoche 1966, die Planung, Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Missionswoche 1967 und die Planung sowie· erste 
Vorbereitungen zur Mission~woche 1968. 

Zahl der Referenten 
1966 übernahmen 15 Referenten den Dienst in der 

Missionswoche, 
1967 übernahmen 21 Referenten den Dienst in der 

Missionswoche. 

Beteiligung der Gemeinden 
1966 19 Gemeinden mit insgesamt 41 Veranstaltungen, 
1967 33 Gemeinden mitinsgesamt75 Veranstaltungen (alle). 

Schuleinsatz 
1966 Realschulen 23 Stunden bzw. Doppelstunden, 
1967 Gymnasien 40 Stunden'bzw. Doppelstiinden. 

Opfer der Missionswochen 
1966 DM 19179,18 
1967 DM 25 934,76 

Die Missionswoche 1966 hatte kein Generalthema. Die 
Referenten aus den Missionsgesellschaften und anderen 
Missionsgremien berichteten über die verschiedenen Arbeits-
gebiete der Weltmission. · 

Thema der Hauptveranstaltung : 
„Was gehen uns die Juden an? Jesus war ein Jude!" 
Referent: Bischof Prof. D.H.Meyer. 

1967 stand die Missionswoche unter dem Hauptthema : 
„ Weltmission - eine Anmaßung". Zu diesem Thema sprach 
in der Hauptveranstaltung Bischof Prof. D. H.Meyer. 

Auch in dieser Missionswoche berichteten die ·Referenten 
über die verschiedenen. Arbeitsgebiete der Weltmission. 

Zur Planung der Missionswoche 1968: 
Die Missionswoche 1968 ist für die Zeit vom 20. bis 27. 

Oktober geplant. Das Gesamtthema lautet :„Afrikas Ent­
wicklung -Aufgabe der Christenheit." 

Es wird darum gehen, in den Veranstaltungen die Auf­
gaben der Kirche und der Weltmission im Kraftfeld der vielen 
Spannungen in Afrika deutlich zu machen. 

Neben den Gemeindeveranstaltungen sind geplant : 
Hauptveranstaltung : Den Vortrag zum Hauptthema hält 
Prof. Dr. Niels-Peter Moritzen, Erlangen. 

Veranstaltung mit Ärzten und Apothekern : 
Thema: „Medizin zwischen Heil und Heilung." 
Referenten: Pastor Dr. Hans Wilhelm Florin, 
Missionsarzt Pastor Dr. med. H. Ffachsmeier. · 

Sitzung des Geistlichen Ministeriums : 
Thema : „Afrikanische Theologen melden sich zu Wort." 
Referent: Pastor Dr. Hans· Wilhelm Florin. 

. Erstmalig hat der Missionsbeirat die Gemeinden gebeten, 
Kirchenvorstandssitzungen in der Missionswoche durchzu­
führen. für diese Sitzungen stehen sehr gute Referet;iten zur 
Verfügung, die sicher helfen können, die Arbeit der Welt­
mission noch stärker in das Leben der Gemeinden einzu­
pflanzen. 

Im Zusammenhang mit der Durchführung der Missions­
wochen darf dankbar der gute Kontakt zur Redaktion des 
Lübecker Gemeindeblattes erwähnt werden. In ·beiden Be­
richtsjahren hat die Redaktion zur Missiortswoche den Inhalt 
des Gemeindeblattes auf die Arbeit der Weltmission abge­
stimmt. Ferner erscheint regelmäßig im Gemeindeblatt der 
Informationsteil „Aus der Mission - für die Mission'' nach 
Fertigstellung durch den Missionsbeirat. 

Ein Dank auch an dieser Stelle an die Lübecker Tages­
presse für die gute Berichterstattung während der Missions­
woche. 

b) Missionskonvente 
Um den Kontakt des Missionsbeirates zu den Gemeinden 

und gesamtkirchlichen Einrichtungen zu verstärken, die 

Wünsche der Gemeinden in allen Angelegenheiten der Welt­
missiön zu erfahren und nicht zuletzt die Arbeit der Welt­
missfon .noch stärker in das Bewußtsein der Gemeinden zu 
bringen, hat der Missionsbeirat die Missionskonvente ein­
gerichtet. Zu diesen Missionskonventen. werden eingeladen 
alle Pastorinnen und· Pastoren, die Missions beauftragten der 
Kirchenvorstände, Gemeindehelferinnen und Diakone. 

Die Arbeit begann mit einer Vorbereitungsveranstaltung 
zur Missionswoche 1967 am 7. Januar 1967. 

Oberkirchenrat Pastor H. Becker, Missionsreferent der 
VELKD hielt das Referat zum Thema „Was hat unsere Ge­
meinde mit der Mission zu tun?" 

Die Nacharbeit in drei Arbeitsgruppen führte zu dem er­
freulichen . Ergebnis, daß die Teilnehmer mit vielen Wün­
schen und Anregungen an den Missionsbeirat herantraten, 
die eine Weiterführung der Arbeitssitzungen erforderlich 
machten. Der Missionsbeirat wurde vor allen ·Dingen um 
Informations- und Arbeitsmaterial gebeten. 

Diesen Wünschen versuchte der. Beirat zum Teil in einer 
weiteren Arbeitssitzung am 6. Juli 1967 gerecht zu werden: 
Nach Kritik und Erfahrungsaustausch zur Missionswoche 
1967 wurde den Teilnehmern die Missiortskarte aus dem 
Evangelischen Missionsverlag erläutert, zwei Ton-Dia­
Reihen sowie ein Missions.film vorgeführt und Informations­
material zur Verfügung gestellt. Ein Büchertisch diente zur 
Information über Missionsliterattir. 

Der 3. Missionskonvent wurde dann durchgeführt ani 
21. März 1968. Da die Sitzung nieht in den Berichtszeitraum 
fällt, kann an dieser Stelle nicht näher darauf eingegangen 
werden. · 

An der steigenden Teilnehmerzahl (7. Januar 1967 45 Teil­
nehmer; 6. Juli 1967 59 Teilnehmer; 21. März 1968 74 Teil­
nehmer)· kann ein wachsendes Interesse an .den Missions­
konventen festgestellt werden. Eine Fragebogenaktion am 
6. Juli 1967 führte zu dem gleichen Ergebnis. Alle Befragten 
wünschten eine Fortsetzung der Missionskonvente etwa 
zweimal im Jahr. 

In der Missionsarbeit einiger Gemeinden machen "sich 
erste positive Auswirkungen der Konvente bemerkbar. Dar­
über zu berichten, ist zum heutigen Zeitpunkt noch zu früh.· 

c) Im Berichtszeitraum liegt die· Durchführung einer Ver­
anstaltungsreihe mit Dr. med. Mollat, Nowrangapur. 

Dr. Mollat hat in der Zeit vom 9. bis 14. Januar 1967 in 
folgenden Veranstaltungen über seine Tätigkeit in Nowranga­
pur berichtet : 
2. Tagung der VII. Synode, 
St. Lukas-Krankenhausgerµeinde, 
Paul-Gerhardt--Gemeinde, 
St. Martin-Gemeinde, 
St. Aegidien-Gemeinde, 
Religionspädagogische Arbeitsgemeinschaft der 

Berufsschulen, 
Frauenarbeitskreis der Gesellschaft zur Beförderung 

gemeinnütziger Tätigkeit 

d) Die Einzelberatung der Gemeinden in Angelegenheiten 
der Weltmission, auch zur Planung von Missionsfesten und 
anderen Veranstaltungen außerhalb der Missionswochen, 
zeigt eine steigende Tendenz. 

Abschließend zu 2) darf gesagt werden, daß sich der Kon­
takt zu den Gemeinden und anderen gesamtkirchlichen Ar­
beitsbereichen· immer erfreulicher gestaltet in einer guten 
wechselseitigen Beziehung zueinander. Die Gemeinden und 
andere Arbeitsbereiche unserer Kirche helfen dem Missions­
beirat durch ihre Anregungen und Wüns.che zu einer inten­
siveren Arbeit. Der Missiortsbeirat bemüht sich, den Wün­
schen und Anregungen gerecht zu werden. 

Das Verhältnis von Kirche und Mission befindet sich in 
einem positiven Wandlurigsprozeß. Die Kirche erkennt den 
Dienst der Weltmission als ihre legitime Aufgabe. Die 
Missionsgesellschaften könnten wahrscheinlich ihren Dienst 
ohne die personelle, finanzielle und theologische Beteiligung 
der Kirchen nicht mehr wahrnehmen. 

In dieser Situation werden den Kirchen, Missionsgesell­
schaften und anderen zentralen Missionsgremien manche 
Aufgaben . zu einer Integration von Kirche und Mission 
gestellt. An di~sen Aufgaben müssen sich - mit dem Ziel der 
Verwirklichung der Integration - alle Missionsgremien ein-. . 
schließlich der Kirchen beteiligen, zumal die Integrations­
arbeit die Gemeinden in ihrer' Arbeit an der Weltmission 
einschließt. 

Die Mitarbeit an der gemeinsamen Aufgabe gilt deshalb 
besonders auch für den Missionsbeirat. 
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Um eine aktive Mitarbeit zu ermöglichen; ist zunächst 
einmal ein enger Kontakt des Missionsbeirates zu den Missi­
onsgesellschaften und anderen Missionsgremien dringend er­
forderlich. 

Das bedeutet für den Lübecker Missionsbeirat praktisch: 
a) Kontakt zu den der Lübecker Kirche besonders eng ver­
bundenen Misskmsgesellschaften (Breklumer "Missionsgesell­
schaft und Norddeutsche Missionsgesellschaft, Bremen). Eine 
Mitarbeit geschieht hier konkret : 
im Weiteren Vorstand der Breklumer Missionsgesellschaft, 
Vertreter der Lübecker Kirche : Pastor Dr. K. Gruhn ;, 
im Vorstand der.Norddeutschen Missionsgesellschaft, 
Vertret.er derLübecker Kirche: Pastor A. ReinholtZ und 
in seiner Vertretung KOI. A. Tropf; 
in der Hauptversammlung der Norddeutschen Missions-
gesellschaft, . 
Vertreter der Lübecker Kirche : Pastor W. Ahrens, 
Pastor R. Waack, die Missionsbeauftragten Frau J. Höfmann 
und Gewerbestudienrat W. Ernst. 
Ein lockerer Kontakt ergibt sich zur Deutschen Ostasien,.. 
mission und zur Evangelischen Mission in Oberägypte1J.. 

b) In der Norddeutschen Evangelischen Arbeitsgemeinschaft 
für Weltmission ist die Lübecker Kirche vertreten durch den 
Vorsitzenden des Missionsbeirates, Religionslehrer P. Reinke 
und in seiner Vertretung durch Frau F.-D. Meyer. 

c) An der Konsultation „Mission und Unterweisung", ~in­
berufen durch den Missiönsteferenten der VELKD, arbeitet 
als Lübecker Vertreterin Frau F.-D. Meyer mit. 

d) Der Vorsitzende des Missionsbeirates ist gleichzeitig Mit­
glied des Missionsausschusses der VELKD. 

e) Weiter hält der Missionsbeirat. ~ontakt zur Evangelischen 
Arbeitsgemeinschaft für Weltmission und zum Deutschen 
Evangelischen Missions-Rat. 

Es hat sich gezeigt, daß die Mitarbeit von Vertretern der 
Lübecker Kirche in den genannten Gremien nicht ohne 
Erfolg geblieben ist, um nur zwei Beispiele ~u?ennen: 

Die neue Satzung der Norddeutschen Miss1onsgesellschaft 
konnte durch Mitarbeit des Lübecker Missionsbeirates we­
sentlich im Sinne einer Integration von Kirche und Mission 
ergänzt werden. So wurde mit der neuen. Satzung· ein guter 
Schritt vorwärts getan. 

Durch Anstöße des Lübecker Missionsbeirates auf einer 
Sitzung des Gesc~äftsführende~ Auss7husses d~.r Nord­
deutschen Evangelischen· Arbeitsgemeinschaft fur Welt­
mission am 16. und 17. Februar 1967 in Breklum wurde die 
Frage einer stärkeren Integration der Breklumer Mission und 
der nordelbischen Kirchen ins Gespräch gebracht. · 

In der Verfolgung dieser Frage kam es zu einer Zusam­
menkunft mit Vertretern der Breklumer Mission und dem 
Lübecker Missionsbeirat. 

Nach dieser Zusammenkunft entwarf der Missionsbeirat 
ein Modell einschließlich theologischer Begründung, als 
Arbeitsgrundlage für das „Rendsburger Gespräch" am 24. 
und 25. November 1967, mit Vertretern de~ nordelbischen 
Kirchen und der Missionsgesellschaft Breklum über · Mög­
lichkeiten einer Verwirklichung der Integration von Kirche 
und Mission im rtordelbischen Raum. 

Dieses Gespräch hatte zwar kein konkretes Endergebnis, 
führte aber doch zur Erkenntnis aller Beteiligten, daß an 
dieser Frage weiter gearbeitet werden müsse. Dies soll ge­
schehen in Zusammenkünften mit Vertretern der nord­
elbischen Missionsbeiräte und der Breklumer Missionsgesell­
schaft. Als weiteres Teilergebnis kann genannt werden„ daß 
künftig alle Bischöfe der nordelbischen Kirchen bzw. ihre 
Vertreter an den Sitzungen des Engeren Vorstandes der 
Breklumer Mission teilnehmen können. 

Das Lübecker Modell" hat über den nordelbischen Be­
reich hir'iaus ein weites Echo gefunden,. so z.B. auf der Kon­
ferenz der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Weltmissi­
on im März 1968 in Loccum. 

Missionsarbeit in den Landeskirchen darf nicht isoliert von 
ihren Missionskräften in den jungen Kirchen und Einsatz­
gebieten der Weltmission getan werden. Hier beziehen die 
Heimatkirchen Impulse für ihre Missionsarbeit. ~ber_ifalls 
benötigen die Missionare in ihrer schweren Arbeit diesen 
Kontakt. 

Aus diesem Grunde hat der Missionsbeirat die Korre­
spondenz mit den 13 in Lübeck beheimateten Missionskräften 
aufgenommen. Er führt diese Korrespondenz im N_ame? der 
Lübecker Kirche ihrer Gemeinden und gesamtk1rchltchen 
Einrichtungen. Oie Kontaktpflege wird von den Missionaren 
qankbar begrüßt. 

Auf dem Gebiete der Kirchenmusik konnte die Arbeit 
- trotz der auch in Lübeck spürbaren erschwerenden Zeit­
umstände - im allgemeinen in gleicher Weise wie bisher 
durchgeführt werden. In fast allen Lübecker Gemeinden be­
stehen Kirchenchöre, und der allsonntägliche Chordienst 
findet noch in erfreulich vielen Kirchen regelmäßig statt. 

Diese gottesdienstliche Chorarbeit ist lebendige. Gerrieinde­
arbeit von kaum zu überschätzender Bedeutung. Hier werden 
Menschen von Jugend auf wirklich in das kirchliche Leben 
hineingestellt, sind lange Jahre hindurch regelmäßig darin 
aktiv tätig, kommen ständig mit Gesangbuch. und Bibelwort 
praktisch in Berührung und nehmen unter persönlichen 
Opfern an Zeit und Kraft so intensiv am gottesdienstlichen 
Leben und am Kirchenjahr mit seinen Werten und Anliegen 
unmittelbar Anteil, wie wohl kaum andere Gemeindeglieder. 
Es handelt sich eben nicht um bloßes ,;Musikmachen" in der 
Kirche, also um die Tätigkeit eines Gottesdienst-Verschöne- · 
rungsvereins, auf den man notfalls auch verzichten könnte. 
Der Kirchenchor gehört zum treuesten und lebendigsten 
Kern der Gemeinde, und deshalb verdient er stärkste Förde­
rung und Stützung seiner Arbeit. 

Den äußeren Höhepunkt der Kirchenchorarbeit brachte 
die von 10 Chören getragene Gemeinschaftsaufführung • de.s 
Mozartschen Requiems im Dom. 

Eine . erstmalige Arbeitstagung aller Kirchenmusiker auf 
der Bäk erwies sich als so erfolgreich, daß weitere in Aussicht 
genommen sind. · 

An der Kirchenmusikabteilung der Musikakademie be­
standen in der Berichtszeit 41 Kirchenmusiker die Abschluß­
prüfung, und zwar 17 C-Prüflinge, 15 B-Prüflinge u'nd 9 A­
Prüflinge. Zur Zeit sind vier Fünftel aller Lübecker Orga­
nistenstellen mit ehemaligen Studierenden der Musikakade­
mie besetzt. 

In der Berichtszeit konnte die Posaunenarbeit erweitert 
und gefestigt werden. Durch den Beauftragten für das Po­
saunenwesen erfolgte die Ausbildung und Fortbildung sämt­
licher Bläser, zusammengestellt aus allen Gemeinden, ein­
geteilt in Gruppen für Anfänger, Fortgeschrittene sowie be­
reits voll Einsatzfähige. EinzeJ.ne Bläsergruppen wurden für 
besondere kirchliche Feiern eingeteilt, und zwar für Wall­
gottesdienste, für Gottesdienste im „Haus des Kurgastes" 
auf dem Priwall in Travemünde, für Missions- und· Ernte­
dankfeste in Nusse, Krummesse und Breitenfelde, für Bläser­
dienst auf den Friedhöfen am Volkstrauertag urid ·am Toten­
sonntag sowie bei Advents- und Weihnachtsfeiern in Alters­
hejmen, im Krankenhaus Süd, im Priwall-Krank~nhaus und 

· in Genin. Es wurden in verschiedenen Gemeinden Abend­
musiken durchgeführt. Auf den ökumenischen Gottesdien­
sten, bei Jugendgottesdiensten und bei Goldenen Konf ir­
mationen traten die Posaunenchöre in Aktion. Außerdem 
fanden 5 Orchester- bzw. Schulungswochen statt. Beim 
Wettbewerb „Jugend musiziert" erhielten Bläser von Lübek­
ker Posaunenchören beim Regionalwettbewerb in Lübeck 
und beim Landeswettbewerb in Kiel erste Preise und beim 
Wettbewerb auf Bundesebene in Saarbrüc~en den dritten 
Preis. 

Im Berichtszeitraum konnten keine Visitationen ab­
gehalten werden. 

2. Übergemeindliche Arbeit 
In der übergemeindlichen Sozialarbeit wurde es 

als Hauptaufgabe angesehen, Christen. in der kirchlichen 
Sozialarbeit als mitdenkende und mitverantwortliche Partner 
in der pluralistischen Gesellschaft zu helfen, ihren Lebens­
sinn und ihre Lebensaufgabe aus den sozial-ethischen Aus­
sagen des Evangeliums aufbauen zu helfen. Die Durchleuch­
tung unserer gesellschaftlichen Wirklichkeit, ihrer Pluralität 
und ihrer Ordnungen sowie dem A:ufzeigen von ungelösten 
dringenden Aufgaben galt die Arbeit in den einzelnen berufs­
bezogenen Gruppen. 

Die Arbeit des Sozialpfarramtes gliedert sich in fünf 
berufsbezogene Arbeitsbereiche: 
a) die Industrie, 
b) die Verbände und Organisationen der Arbeitswelt, 
c) das Handwerk, 
d) die Beamtenschaft und Polizei, 
e) die innerkirchliche Arbeit und das Verhäl~is 

zu den Gemeinden. 

Durch den Einsatz eines Sozialsekretärs in einer Kirchen­
gemeinde konnte auf dem Sektor Industrie im Kücknitz~r 
Raum der Versuch unternommen werden, aus dem sporadi­
schen Ansprechen der Gruppen eine permanente Kontakt­
aufnahme und darin eine kontinuierliche Arbeit mit den ein­
zefuen Gruppen innerhalb der Industrie aufzubauen. Das 
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gleiche konnte im Blick auf die Beamtenschaft und Polizei 
und die Verbände durch den Sozialsekretär des Sozialpfarr­
amtes: geschehen. Völlig unberücksichtigt in der Arbeitswelt 
sind bisher Handel, Banken und Versicherungen. Die Be­
mühungen um eine konstante Kontaktaufnahme haben sich· 
gut bewährt. Das Sozialpfarramt ist stärker an die einzelnen 
Sachfragen herangekommen. Der menschliche Kontakt ist 
wesentlich verstärkt worden. Das zeigt sich in der erfreuli• 
chen Tatsache, daß Fragen, Themen und Bitten um Sozial­
gespräche und Sozialtagungen an das Sozialpfarramt. her­
angetragen werden, wobei die Partner selber für die Teil-· 
nehmer sorgen und zu 70 % neue Teilnehmer zu diesen Ge­
sprächen einladen. Die Bemühungen um die Gemeinden . 
wurden unvermindert fortgesetzt. Als guter Anfang ist ·die 
Juni-Tagung mit Vertretern der Kirchenleitung, Synode und 
des Geistlichen Ministeriums zu betrachten, aus der die 
Arbeitsgemeinschaft Kirche und Laien hervorgegangen ist. 

In dem Klubraum des Sozialpfarramtes. finden regelrpäßig 
Bilder-Ausstellungen Lübecker Künstler statt. Diese Mög­
lichkeit wird von den Künstlern auf das dankbarste begrüßt. 
Für ihre Arbeit ist es ihnen auch eine wesentliche soziale Hilfe. 

Ein gewisser Schwerpunkt lag im Jahre 1967 auf dem 
Wunsch nach einer Verbesserung der Beziehungen der kirch­
lichen Sozialarbeit zur Kirchenleitung und zu .den Gemeinden. 

Der'Sozialpastor hat in den Gemeinden 29 Predigten über­
nommen. Einige Betriebsbesuche mit anschließenden. Infor­
mationen über Automation, Frauenarbeit und Schichtarbeit 
und über die Lage im Bereiche der industriellen Arbeit wur­
den für kirchliche Mitarbeiter und Pastoren durchgeführt. 
Teilnehmer im Durchschnitt 20 Personen. Die Arbeitsgemein­
schaft „Kirche und Laien" hat an einer Studie gearbeitet 
über das Verhältnis der Kirche zu den Laien. Auf Initiative 
des Lübecker Sozialpfarramtes wurde eine Tagung unter dem 
Thema : „Das Engagement . der Kirche in der Gesellschaft". 
zwischen den Kirchenleitungen der VELKD, den Präsidenten 
der Synoden und den lutherischen Sozialpfarrämtern im 
Christophorushaus in Bäk bei Ratzeburg vorbereitet. Außer­
dem 'wurden die Voraussetzungen für die engere Z usamm(!n­
arbeit der drei Sozialpfarrämter Norddeutschlands mit den 
Evangelischen Akademien erarbeitet. Die Arbeit mit der 
Kriminalpolizei wurde aufgrund der Arbeitsgemeinschaft der 
Sozialpfarrämter auf den Bereich Schleswig-Holstein aus­
geweitet. . 

Der Sozialbeirat wurde 1966 für weitere drei Jahre von der 
Kirchenleitung berufen. Er hat sich auf 8·Sitzungen rriitderri 
Mitarbeitervertretungsgesetz, Fragen der Betreuung griechi­
scher Gastarbeiter und mit c:ler Thematik und der Aufgaben­
stellung des Sozialpfarramtes befaßt. 1967 hat der Sozialbeirat 
siebenmal getagt. Er hat Fragen der Einstufung und Aus­
bildung der Sozialsekretäre, die Bildung der Arbeitsgemein­
schaft der So_zialpfarrämter und Strukturprobleme von Kirche 
und Laien behandelt. 

1966 wurden 13 eigene Sozialtagungen durchgeführt mit 
insgesamt 428 Teilnehmern, d. h. im Durchschnitt 33 Teil­
nehmer je Tagung. Außerdem war das Sozialpfarramt an 
4 auswärtigen Sozialtagungen beteiligt. · · . . 

46 Sozialgespräche, 13 auswärtige Vorträge und 33 Predig­
ten wurden durchgeführt bzw. gehalten. 1967 wurden 15 ei­
gene ~nd 3 auswärtige Sozialtagungen, 48 Sozialgespräche, 
19 Seminarabende und 15 Vorträge vom Sozialpfarramt ver-
antwortlich durchgeführt. · 

Im Christophorus-Haus Bäk bei Ratzeburg wurden im 
Berichtszeitraum gemeindliche und übergemeindliche Tagun­
gen durchgeführt. Das Haus war wie folgt belegt : 

Jahr 

1966 
1967 

Lübecker 
Teilnehmer 

4301 
5059 

Evang. 
Akademie 

283 
163 

Sonstige 

651 
578 

insgesamt 

5235 
5800 

Der Religionsunterdcht wird am Katharineum durch 
einen landeskirchlichen Pastor hauptamtlich ·erteilt. Bis zur 
Besetzung der ·durch die Berufung von Pastor Stoll in eine 
Pfarrstelle der Dom-Gemeinde freigewordenen Pfarrstelle am 
Gymnasium zum Dom wird der Religionsunterricht dort 
durch Gemeindepastoren nebenamtlich erteilt. Auch an an­
deren Lübecker Gymnasien haben Gemeindepastoren neben­
amtlich Religionsunterricht erteilt, ein Gemeindepastor unter­
richte_t für alle Lübecker Gy,mnasien das Sprachfach Hebrä­
isch. Neben dem Religionsunterricht werden außerschulische 
Arbeitsgemeinschaften mit Schülern dµrchgeführt, an denen 
zum Teil auch Lehrer dieser Schulen teilnehmen. 

Den Religionslehrern an den Volksschulen konnte durch 
eine Bücherspende weiteres Rüstzeug für den Religionsunter­
richt gegeben werden. 

An jedem Schulmontag wird in der St. Katharinen-Kirche 
durch den Pastor für Religionsunterricht am Katharineum 
für die Schüler des Katharineums eine Schulandacht gehalten, 
bei der die Schüler aktiv als Lektoren, an der Orgel sowie im 
Küsterdienst mitwirken. Die Gesamtverantwortung dieser 
Morgenandachten liegt bei dem Evangelischen Arbeitskreis 
am Katharineum. Die Morgenandachten werden im Durch­
schnitt von 140 Schülern besucht.· Über den Bereich. des 
Religionsgespr.äches an Berufsschulen istfürdenge-
nannten- Zeitraum zu berichten : · 

Das Religionsgespräch wurde von 5 hauptamtlichen Lehr­
kräften wahrgenommen, 1 Pastor,. 3 Religionslehrer, 1 Reli": 
gionslehrerin. 

Im Bereich der Evangelisch-lutherischen Kirche in Lübeck 
wurden alle Berufsschulklassen mit dem Religionsgespräch 
versorgt. 

Die" außerschulische Betreuung konnte in ihrem erhebli­
chen Umfange weitergeführt werden. Sie wird immer stärker 
und selbstverständlicher zu einem wesentlichen Aufgaben­
bereich der Religionslehrer. 

Klassen und Gruppen kommen außerhalb der Schulzeit mit 
den Religionslehrern zur Weiterführung und Vertiefung des 
Religionsgespräches zusammen. 

Arbeitsgemeinschaften mit den Kollegen der Schulen und 
den Religionslehrern wurden weitergeführt. 

Studienfahrten und Freizeiten mit Lehrlingen gehören 
ebenfalls zum . Arbeitsbereich des Religionsgespräches. Be­
sonders auffallend ist eine Zunahme der Einzelseelsorge an 
den Schülern der Berufsschulen unserer Stadt. Dankbar darf 
auf das sehr gute Verhältnis der Direktoren und Kollegen zu 
den Religionslehrern und der Arbeit des Religionsgespräches 
an den Berufsschulen hingewiesen werden. 

Die Kirchliche Kammer für Erziehungsfragen 
ist jetzt durch Personalunion verbunden mit der Kammer für 
Erziehung und Unterricht in der Evangelisch-Lutherischen 
Landeskirche Schleswig-Holsteins. Die Federführung hat dl:l.s 

. Katechetische Amt in Kiel. · 

Die Arbeit der Evangelischen Studentengemeinde 
konnte durch Berufung eines hauptamtlichen Studenten­
pastors intensiviert werden. Es fanden während der Semester 
Vorträge und Arbeitsgemeinschaften statt, von denen einige 
nachstehend aufgeführt werden : 

1. Begrüßungsabende für Erst-Semester der Ingenieurschulen 
mit den Semester-Leitern als Gäste. 

2. Podiums-Diskussionen im Großen Hörsaal der Medizini­
schen Aka,demie ·: „ Unruhe als studentische Pflicht?" 
Mit Prof. Reme, Senator Steinbrecher, Dr. Hessenauer, Kiel, 
Dr. Wolff, Berlin. 

3. Vortrag Prof. Weinreich: „Der Arzt vor der ethischen 
Frage"; Vortrag Dr. Konitzer: „Die Bedeutung des Marxis­
mus in der gegenwärtigen Weltsituation" (gemeinsam mit 
der KSG). 

4. Wochenendtagung : Dialog zwischen Christen und Mar­
xisten", Referat Prof. Dr. Wegenast, Lüneburg. 

5. Semestergottesdienst, gestaltet von Studenten der ESG 
und KSG zum Thema „Studentischer Protest". 

6. :Partnertreffen in Berlin. 

7. Als neue Arbeitsform konnte sich erstmalig der kontinuier­
liche Arbeitskreis durchsetzen. 
a) Arbeitskreis Theologie : Lektüre von Zahrnt 
„Es begann mit Jesus von Nazareth" (wöchentlich); 
b) Arbeitskreis Politik: Notstandsgesetzgebung 
(wöchentlich) ; 
c) Arbeitskreis Literatur : Ausgewählte Stücke zeitgenössi­
scher Prosa (14tägig). 

Die Wallgottesdienste wurden von den Evangelischen 
Freikirchen und Gemeinschaften gehalten unter Mitwirkung 
von Pastoren der Landeskirche. Sie wurden musikalisch un­
terstützt durch Posaunenbläser aus allen Gemeinden. 

In der Berichtszeit fanden regelmäßig Gehörlosengot­
tesdiens-te - insgesamt 24 - mit anschließendem Beisam­
mensein statt. Die durchschnittliche Teilnehmerzahl- lag bei 
30 Personen. Außer den. Gottesdiensten erstreckte sich die 
Gehörlosenseelsorge auf Kranken- und Geburtstagsbesuche 
sowie auf Vermittlungsgespräche mit dem Arbeits-, Sozial­
und Jugendamt. 
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Die seelsorgerliche Betreuung der Schwerhörigen und 
Spätertaubten erfolgte weiterhin in engster Zusammen­
arbeit mit dem Ortsverein des „Deutschen Schwerhörigen­
bundes e. V." durch Teilnahme a:n. seinen Veranstaltungen 
und persönlicher Kontaktnahme mit den Mitgliedern. Ei­
nigen von ihnen wurde die Teilnahme an Freizeiten im Be­
reich anderer Landeskirchen und an Veranstaltungen der 
Arbeitsgemeinschaft für evangelische Schwerhörigenseelsorge 
ermöglicht. Ihr Leiter, Kirchenrat Staats, Bra1:1nschweig, hielt 
bei einem Schwerhörigentreffen in St. Philippus einert Dia­
Vortrag über : „Meine Begegnung mit Albert Schweitzer". 
In den Sommermonaten wurden einige Ausflüge in die Um­
gebung unternommen~ uni den Kontakt untereinander zu 
festigen. Am Reformationstag 1967 wurde eine Freizeit im 
Chdstophorushaus auf der Bäk zum 450. · Reformationsgeden­
ken abgehalten. Seit Anfang 1967 finden regelmäßige Bibel­
stunden im Gemeindesaal St. Jakobi statt. Zur Adventszeit 
fanden vorweihnachtliche Treffen statt, bei denen Instrumen-

. talchöre aus kirchlichen Jugendgruppen mitwirkten. 

Durch den Christlichen Blindendienst konnten die 
Betreuungsmöglichkeiten für Blinde und Sehbehinderte wei­
ter verbessert werden. In beiden Berichtsjahren wurden Frei­
zeiten im Christophorushaus Bäk durchgeführt mit jeweils 
60 Teilnehmern. Auf beiden Freizeiten referierte der Blinden­
pastor. Jeden Monat wurde ein Blindennachmittag, jeweils 
sonnabends, durchgeführt, so daß viele blinde ·Gemeinde­
glieder anschließend an _der . W ochenschlußandacht in St. 
Matthäi teilnehmen konnten. 

Der Besuchsdienst konnte erweitert werden durch Einsatz 
einer Gemeindehelferin. Es wurden .die Kontaktt! zum Sc:hles­
wig-Holsteinischen Blindenverein verstärkt. In der Berichts­
zeit war in der St. Matthäi-Kirchengemeinde ein blinder per­
sischer Magister für ein Jahr im geistlichen Amt tätig. In Ver­
bindung mit der Evangelischen Blindenhörbücherei Marburg 
konnten blinde Gemeindeglieder mit Lesestoff vers()rgt wer­
den . .,A.ußerdem wurde die Blindenzeitschrift „Licht im Dun-
kel" kostenlos verteilt. · · 

Zu Beginn des Berichtszeitraumes fan_d ein Wechsel des 
nebenamtlichen Pastors in der Gefängnisseelsorge statt. 
Nach dem Ausscheiden der langjährigen kirchlichen Fürsor­
gerin für die Strafanstalten wurde zu diesem Dienst eine 
Pastorin im Gottesdienst der Frauenabteilung der Strafanstalt 
ordiniert und als Seelsorgerin der Frauenabteilung eingeführt. 
Im regelmäßigen Wechsel mit der kath. Kirche werden in 
14tägigem Turnus je zwei Gottesdienste gehalten. Dazu 
kommen weitere Gottesdienste an den hohen Festtagen und 
in der Passionszeit sowie gegen Ende des Kirchenjahres zwei 
Abendmahls-Gottesdienste. 
· Bibelstunden· wurden schon immer in der F;auenabteilung 

gehalten. Seit Mitte August 1966 kam neu hinzu eine Bibel­
stunde für Strafgefangene, sonnabends ·14tägig von 14,00 bis 
15.00 Uhr. Ab Mitte Mai 1967 eine weitere Bibelstunde für 
Untersuchungsgefangene. 

Die Anstaltskirche wurde erstmals seit Bestehen der Anstalt 
(1908-09) renoviert. An den Kosten beteiligte sich die Lan­
deskirche mit einem namhaften Betrag. Ein neues großes 
Holzkreuz über der Stirnwand des Kirchraumes ·schmückt 
diesen sehr, e.in nei:ier Läufer und von den Frauen selbst an­
gefertigte Antependien trugen zur Verschönerung des Altar­
raumes bei. Vom 27. Augu.st bis 3. September 1967 wurden 
mit Unterstützung eines Gefängnis-Missionars vOm Schwar­
zen Kreuz in Celle Evangelisationsvorträge gehalten und ver-
mehrte Reihenbesuche durchgeführt. . . 

Die weihnachtliche Betreuung war wieder recht inten~iv, 
sowohl die Geschenke zurrt Weihnachtsfest wie auch die kul­
turelle Betreuung. An jedem der drei Adventssonntage wurde 
ein Spiel aufgeführt, wovon eines .. von der hauseigenen 
FrauenlaiensP.ielschar gestaltet wurde. Seit Ostern 1967 singt 
ein ·hauseigener Frauenchor unter Leiturig des. Organisten 
regelmäßig in Frauengottesdiensten, gelegentlich auch zutn 
Abendmahl des Männergottesdienstes. 

Im November 1967fand die Norddeutsche Regionalkonfe­
renz in L:übeck statt, auf der Bischof Prof. D. Meyer eine 
Bibelarbeit hielt und der Landesjustizminister Dr. Gaul über 
aktuelle Fragen der Strafrechtsreform und des Strafvollzuges 
referierte. 

Über die Krankenhausseelsorge ist folgendes zu be­
richten: Gottesdienste finden jeden Sonntag und :f<'eiertag 
abwechselnd in den Krankenhausanstalten Süd und Ost statt. 
Stationsandachten ·werden nach Bedarf hauptsächlich bei 
langliegenden Patienttrn gehalt~n. 
· Abendmahlsfeiern find Einzelbeichten werden hin und 
wieder erbeten. Zur Passionszeit und gegen Ende des Kirchen­
jahres finden jährlich unter guter Beteiligung Abendmahls-

feiern auf den Stationen statt, insgesamt 268 Feiern mit 468 
Männern und 658 Frauen. 

In regelmäßigem Turnus und bei besonderen Anlässen 
werden die Patienten seelsorgerlich betreut ; es wurden 
24597 Besuche gemacht. 

Nach Verabredung mit den Lernschwestern wird den 
Schwesternschülerinnen und Pflegeschülern Unterricht erteilt. 
Kinder der Sonderschule für körperbehinderte Kinder er­
halten Konfirmationsunterricht, in der Berichtszeit 6. Trau­
ungen und Beerdigungen werden ab und an erbeten; in der 
Berichtszeit 8 Trauungen und 14 Beerdigungen. Taufen wer­
den nach Möglichkeit in den Wohngemeinden der Eltern 
gehalten. In dem Mütter- und Säuglingsheim auf dem 
Gelände Ost wurden 10 Taufen und 5 Nottaufen gehalten. 
Verhältnismäßig viele Taufen sind in der Kinderklinik·Süd: 
30 Taufen,76 Nottaufen. Hier werden auch fast wöchentlich 
die größeren Kinder besucht, wobei ihnen biblische Ge­
schichten erzählt werden. 

In Ost finden wöchentlich Bibelstunden statt, und einmal 
im Monat versammelt sich ein Frauenkreis. 

In Süd finden wöchentlich Abendandachten statt, die un­
terschiedlich besucht werden. 

Advent- und Weihnachtsfeiern wurden wie üblich gehalten; 
in der Berichtszeit fanden 10 Feiern ( 4 in Ost, 6 in Süd} für 
das Pflege- und Stationspersonal mit einer Teilnehmerzahl 
von 1500 Personen statt. Außerdem ·waren für. sämtliche 
Patienten Weihnachtsfeiern. 

Besondere Veranstaltungen waren : 
1 Freizeit im Christophorushaus Bäk, 
2 Gemeindeveranstaltungen in der Mensa Ost, 
1 Missio11sgottesdienst in Ost, 
„Weihnachten auf dem Marktplatz" 
(Kammerspielkreis Lübeck) in Süd, 
Vortrag Prof. Dr. Schmidt : „Euthanasie" in Süd, 
1 Lichtbildervortrag „Bethel" in Süd, 
1 Vortrag Dr. Mollat über seine Arbeit in Nowrangapur 
in Süd, 
1 Vortrag Pastor Dr. Thilos „Die geistigen Auseinander­
setzungen in der heutigen Theologie" in Süd, 
1 Vortrag Pastor Nielsens „Spannungsfeld vorderer Orient" 
in Süd. 

Von beiden Krankenhauspastoren wurden bei verschiede­
nen ·Gelegenheiten in· Gemeinden, Akademikerkreisen, bei 
Sozialarbeitern in Kiel und berufstätigen Frauen in Lq.beck 
Vorträge über die Krankenhausseelsorge gehalten. 

Die durchlaufende Patientenzahl betrug jährlich 28 000 bei 
einer Gesamtbettenzahl von 1500. Die Gesamtzahl der evan­
gelischen Gemeindeglieder-in den Krankenanstalten Süd und 
Ost betrug 650. · 

Sehr dankbar begrüßt wurde (und viel in Anspruch ge­
nommen) die kirchliche Leihbücherei in den beiden großen 
Krankenanstalten Ost und Süd. 

Die evangelische Seelsorge im Bundesgrenzschutz 
konnte in den Berichtsjahren erfreulich erweitert und inten:. 
siviert werden, da ab 1966 zwei Zivilgeistliche als Grenz­
schutzgeistliche im Nebenamt im hiesigen Seelsorgebereich 
vorwiegend in der Arbeit des berufsethischen Unterrichts als 
Mitarbeiter eingesetzt werden konnten. Dem haupt~mtlichen · 
GS~Pfarrerwurde es dadurch ermöglicht, sich erheblich mehr 
als bisher ·um die Führungskräfte im BGS, besonders die 
mittlere Führungsschicht, zu kümmern. Es wurden innerhalb 
und außerhalb des Dienstes planmäßig Vortrags- und Aus..: 
spracheveranstaltungen eingerichtet, die - außerhalb des 
Dienstes auch verschiedentlich mit Beteiligung der Ehefrauen 
- Vorträge von Fachreferenten über Familienplanung, Ge­
burtenregelung, Erziehungsprobleme usw. boten und wo 
aktuelle Probleme der Weltanschauung oder Politik erörtert 
wurden. Tro.tz der fühlbaren Entlastung blieb aber auch in 
den Hundertschaften, die jetzt zum großen Teil aus den 
18-Monats-Dienstpflichtigen mit einem außerordentlich 
hohen Prozentsatz von Abiturienten bestehen, der berufs­
ethische Unterricht in weitem Umfange das Arbeitsgebiet 'des 
hauptamtlichen GS-Pfarrers. Vor allem in dem Komma.ndo. 
der BGS-Schulen in Lübeck-St. Hubertus, in der Ausbildungs­
abteilung in Dannenberg-Neutram und in sämtlichen' Ein­
heiten, für die bisher kein nebenamtlicher GS-Geistlicher zur 
Verfügung steht, fiel ihm der gesamte Unterricht fö BE mit 
je einer Doppelstunde prc:;> Monat zu. Außer den Vorberei..: 
tungsstunden vor den Vereidigungen, die ohnehin vom haupt­
amtlichen GS-Pfarrer gehalten werden müssen und bei denen 
das Thema „Vereidigung" zwangsläufig mit allen einschlägi"." 
gen Problemen festliegt, wird der jeweilige Gegenstand. der 
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Unterrichtsstunden meistens durch aktuelle Ereignisse und . 
Probleme bestimmt. Um einige Beispiele dafür zu nennen: 
Die Denkschrift der EKD, das. Generationsproblem, die J u­
gendunruhen, das Konzil, die Konfessionsschule, die Misch­
ehe usw. wurden als solche jeweilS aktuelle Gegenstände 
der Besprechung gewünscht,. denen natürlich nicht ausge­
wichen werden konnte. Andere· Themen, die immer wieder 
einmal auftauchen und oft auch eine erneute Aktualität be­
sitzen und zumeist auf ausdrücklichen Wunsch erörtert wur­
den, sollen nur stichwortartig angedeutet werden : Sexual­
ethik, Euthanasie, ideologische Ersatzgötter, die Flensburger 
Vorgänge, Kirchensteuern, Jazzgottesdienste usw. usw. Auch 
alle· Grundsatzfragen wie das Verhältnis des Gottesglaubens 
zur Naturwissenschaft, der Kirche zum Staat, Aberglaube, 
Todesstrafe usw. werden oft als Gesprächsthemen gewünscht. 
Mehrere Male wurden auch Problemfilme in verschiedenen 
Einheiten geboten und lebhaft besprochen, wie· etwa ·„.bas 
Haus", „Ach du fröhliche", „Polizeir~vier 21" u. a .. Oft 

-wurden auch Dia-Reihen als Efostieg zu· aktuellen Fragen 
geboten, wie etwa zum Problem der Frühehe oder. ari be­
sonderen· Tagen zur Berlinfrage, zur Kriegsgräberfürsorge 
und dergleichen mehr'. 

Es kann gesagt werden, daß der regelmäßige berufsethische 
Unterricht eine unvergleichliche Gelegenheit zur weltan­
schaulichen und sittlichen Urteilsbildung bietet. In den Be­
richtsjahren wurden jährlich je zwei Lehrgänge auf Evan,ge­
lischen Akademien für Grenzgänger und für. Unterführer, 
bei einer Teilnahme von jeweils 40 Beamten, gehalten. Weiter­
hin wurden drei Familienfreizeiten mit einer Teilnehmerzahl 
von 60 bis 80 Personen durchgeführt. Der Besuch der Stand­
ortgottesdienste konnte als befriedigend bezeichnet werden. 

Der Friedhof sdienst wurde wie bisher in wöchentli­
chem Wechsel von allen Lübecker Gemeindepastoren durch­
geführt. Im Berichtszeitraum konnten alle Friedhofskapellen 
mit der Vollausgabe des Kirchengesangbuches versehen wer­
den. Der Beauftragt_e für das Friedhofswesen konnte in Ver­
handlung mit den zuständigen Stellen erreichen,. daß auf der 
Anlage des Schießplatzes in der Nähe des Vorwerker Fried­
hofes die bisherige Lärmbelästigung, durch Verwendung 
einer anderen Munitionsart erheblich gemindert wurde. 

Das Jahr 1966 stand in der Arbeit des Deutschen Evan­
gelischen Kirchentages im Zeichen der Nacharbeit des 
Kölner Kirchentages „In der Freiheit bestehen". Dieser Köl­
ner Kirchentag hatte noch mehr als der Dortmunder vom 
Jahre 1964 allerlei Staub a~gewirbelt. Es waren viele neue 
Fragep. aufgebrochen; die die „Unruhe in der Kirche" zeig­
ten. Das fand seinen Ausdruck auch in der Nacharbeit und 
Aufarbeitung des Kölner Kirchentage~, die von den ca. 100 
Lübecker Teilnehmern 'in 'Köln in mancherlei Berichten und 
Diskussionen in den Gemeinden geschehen ist. Zugleich 
begann 1966 die Vorarbeit auf den Kirchentag -Hannover 
„Der Friede ist unter uns". Am Hannoverschen Kirchentag 
nahmen etwa 160 Personen aus Lübeck teil. Einige Lübecker 
- darunter Bischof Prof; D. Meyer - waren aktiv an den 
Podiumsdiskussionen beteiligt. In beidenJahren fanden Kon­
ferenzen der Landesausschüsse in Berlin und Hannover statt, 
an denen die Lübecker Vertreter bera,tend und abstimmend -
teilna1fmen. · 

Der Kirchliche Dienst an den Seeleuten wurde im 
Rahmen der Deutschen Seemannsmission e. V. geleistet. In 
der Berichtszeit konnte der Erweiterungsbau des Seemanns­
heimes abgeschlossen werden. Das Heim hat den Namen 
„Sweder-Hoyer-Haus" erhalten nach dem ersten Lübecker 
Schiffspastor. 1967 wohnten 1409 Seeleute in 19038 Nächten 
im Hause, davon 1005 Jugendliche unter 25 Jahren. Ganz­
jährig war der Teil des Hauses, der für die. Unterbringung von 
Seefahrtsschülern bestimmt ist, mit 75 Schülern belegt. Wäh­
rend der Semesterferien wohnten im Schülerheim 410 Studen­
ten als Tagesgäste aus fast allen Ländern der Erde. Die Mög­
lichkeit der Freizeitgestaltung durch Bibliothek, Tischtennis, 
Spiele, Fernsehen und Rundfunk hält immer mehr Seeleute 
im Hause. Es fanden Diskussionsabende und Gruppenge­
spräche mit Seefahrtsschülern und Seeleuten statt. Die regel­
mäßigen Bordbesuche auf den im Hafen liegenden Schiffen· 
wurden· durch den Beauftragten für den Dienst an den See-

. leuten durchgeführt. · 

Durch den ehrenamtlichen Landeskirchenarchivar konnten 
die· Archivpflege, die kirchengeschichtliche Forschung 

. und Dokurnentierung kontinuierlich weitergeführt werden. 
In den zwei zurückliegendef:L. Jahren wurden die folgenden 
Bestände in das Archiv eingestellt : · 
Die Archivalien des Lübecker Vereins zur Beförderung· der 
Verbreitung des Christentums unter denHeiden ; 

Aktenbestände des Vereins der Lübecker Türine ; 
die Gemeindearchive St. Lorenz (Lübeck) und St. Lorenz 
(Travemünde); 
die ruhenden Personalakten der Lübecker Landeskirche ; 
Akten diyerser Kindergärten ; 
Nachlässe (zum Teil bedeutenden Umfangs) von 
Prof. Jannasch, Bischof Pautke u.a.; 
das Ranke-Archiv wurde ausgebaut; 
das Pressearchiv konnte mit Beständen der letzten zwanzig 
Jahre auf gebaut werden ; 
das Findbuch für die Aktenbestände der Oberbehörde 
wurde auf gestellt. 

Viele literarische Vorhaben kirchengeschichtlicher Art 
wurden durchgeführt ; die Wiehern-Geschichtsschreibung 
betr. Lübeck konnte beendet und publiziert werden. Gemeind­
liche und übergenieindliche Vorhaben wurden dokumentiert 
und illustriert, Gemeindeabende mitgeplant, Vorträge gehal­
ten. Die Archivbibliothek konnte ausgebaut werden~ Die Er­
setzung der 1942 verbrannten Pr~tokolle cies Kirchenrats hat 
große Fortschritte gemacht. Viele Anfragen aus dem In- und 
Ausland konnten beantwortet werden. Ins Bildarchiv wurden 
die Fotos von kirchlichen Ereignissen, Personen und eine 
Dokumentation aller kirchlichen Neubauten seit 1945 ein­
gestellt. Die Protok;olle des Ministeriums (1800 bis 1900) und 
die Zimmerthalsche St. Marien-Chronik wurden sicherheits-­
halber ver.6.lmt. Während der ganzen Berichtszeit sind junge 
Gemeindemitglieder (Handwerker, Studenten, Schüler u. a.) 
in der Archivarbeit geschult worden, so daß sie späte~ in der 
Lage sein werden, als Kirchenvorsteher die Gemeindearchive 
zu leiten.- Die Archivarbeit der Landeskirche ist durch die 
Kirchenleitung ununterbrochen gefördert worden. Die Innen- · 
ausstattung der Magazine ist beendet. 

Im Berichtszeitraum erfolgte die Umstellung der Ge­
meinde-Akademie-Arbeit. Es fand ein Wechsel des eh­
renamtlichen Leiters statt. Die Arbeit der Gemeindeakademie 
in Lübeck geschieht in Zusammenarbeit mit. der Nordelbi­
schen Akademie Bad Segeberg. Es wurde eine Anzahl Vor­
träge, Diskussionen und Arbeitsgemeinschaften durchgeführt 
zu den .Themen der modernen Theologie, der Massenmedien 
in der modernen Gesellschaft, der Probleme der modernen 
Pädagogik. 

Im Berichtszeitraum konnte eine Sitzung des Kuratoriums 
des Hugo-Distler-Archivs durchgeführt werden. An­
läßlich der 25. Wiederkehr des Todestages von Hugo Distler 
am '1. November 1967 fand eine Gedenkstunde im Distler­
Archiv in Verbindung mit einer Vesper in St. Jakobi statt. 

Der Bestand der Modell-Bücherei in der St.Lorenz­
Gemeinde konnte im Berichtszeitraum von 1294 auf 2023 
Bücher erhöht werden. Die Zahl der Entleiher ist etwas zu­
rückgegangen. Jährlich werden 1500 Bücher verliehen. Von 
der Gesamtzahl der ausgeliehenen Bücher entfallen etwa 15 % 
auf Sachliteratur, 30 % auf Romane für Erwachsene m1d 
ältere Jugendliche, 55 % auf Jugendbücher. 

In den beiden Berichtsjahren erschien das Lübecker Ge­
meindeblatt „Die Gemeinde" im 18. bzw. 19. Jahrgang 
in 24 bzw. -25 Ausgaben. Die einzelnen Ausgaben hatten 
einen Umfang von 12 bis 28 Seiten, was jeweils vom Anzeigen­
anfall abhängig war. In diesen beiden Jahren konnte es ~r­
reicht werden, daß „Die Gemeinde" auch graphisch und 
umbruchmäßig besser und moderner gestaltet werden konnte. 
Immer häufiger konnten wir auch Bilder (Fotos oder Graphi­
sches) bringen. Das Lokal-Lübeckische konnte immer mehr 
verstärkt werden. Die „Kleine Lübecker Kirchenchronik" 
bringt jetzt immer alles, was irgendwie chronikartig fest­
gehalten werden soll. Die Gemeinden wurden um regelmäßige 
„Speisung" dieser Spart~ gebeten. Im Raum der Evangeli­
schen Presse Deutschlands nimmt „Die Gemeinde" einen 
immer wieder sehr freundlich anerkannten und geachteten 
Platz ein. Die Redaktion steht im Dauertausch ·mit allen 
deutschen Kirchenblättern. Auch aus . der Schweiz und aus 
Österreich erreichen uns solche Blätter. Die Schriftleitung 

·_hält regelmäßige Fühlung nicht nur mit den Redaktionen der 
Kirchenpresse, sondern auch mit „Die Welt" (Hamburg), 
„Frankfurter Allgemeine", „Die Zeit"· (Hamburg), „Rhei­
nischer Merkur" sowie mit dem Hamburger „Sonntagsblatt", 
mit ,~Christ und Welt", „Junge Stimme" u.a. 

Als eine der Hauptaufgaben sieht die Redaktion das Deut­
lichmachen des Missionarischen („Aus der Mission - für die 
Mission") und des Ökumenischen im Raum dei; Kirche. Die 
Synoden der EKD und der VELKD sowie natürlich auch 
_unsere, Lübecker Synoden fanden Berichte und Niederschlag. 
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Der Blick in das Literarische und Musikalische wurde als 
eine oft dankbar registrierte Hilfe für die Leser aktuell ge­
halten. 

Weniger als die Werbung, für die .ohne Schwierigkeiten 
in allen Gemeinden noch viel mehr getan werdc;n · könnte, 
macht der Vertrieb. in Lübeck wie überall manche Sorgen. 
Das Blatt tut einen stillen, dankbar aufgenommenen Dienst 
in· allen Krankenhäusern, beim BGS und auch in den Ge­
fangenenanstalten. „Die Gemeinde" steht imAustausch mit 
vielen anderen Blättern. 

Vom Pressewesen ist aus den Jahren 1966/67 zu berich­
ten : Der Pressereferent stand auch in diesen zwei Jahren in 
dauernder, sehr häufiger Fühlungnahme mit den Lokalredak­
tionen· beider Lübecker Tageszeitungen. Beide waren immer 
bereit, Berichte, Meldungen vieler Art, in ihrem Lokalteil zu· 
bringen. Dazu dienten auch sehr viele persönliche Gespräche 
mit den Herren und Damen beider Zeitungen. 

Mehrmals fanden in diesen Jahren besondere Pressekonfe­
renzen im Hause der Kirche:nleitung statt, vor allem,vor den 
Synoden, vor der Sammlung „Brot für die Welt" und für das 
Müttergenesungswerk. · 

In der Berichtszeit fand ein Wechsel des Beauftragten beim 
Rundfunk- und Fernsehreferat der Norddeutschen 
Landeskirche durch den Tod des bisherigen Beauftragten 
statt. 

Von Lübeck aus wurde im Rahmen dieser Arbeit Anteil 
genommen an den v:ielschichtigen Problemen, die sich für die 
Verkündigung durch die Massenkommunikationsmittel er­
geben. Lübecker Pastoren haben Morgenandachten im Rund­
funk gehalten. 

Die Zusammenarbeit zwischen der Landeskirche und den 
in Lübeck ansässigen anderen Kircheng~meinschaften ·führte 
zu erfreulichen Ergebnissen. 

Der Ökumenische Arbeitskreis hielt regelmäßige Zu­
sammenkünfte ab. In beiden Jahren der ;Berichtszeit wurden 
ökumenische Gottesdienste in der Reformierten Kirche, . in 
der Katharinenkirche und in mehreren Vorstadtgemeinden 

·durchgeführt, in denen u. a. als .Prediger ein Bruder aus Taize 
und ein Professor der ·Theologischen Akademie Budapest 
sprachen. Ein Höhepunkt war der evahgelisch-katholische 
Gottesdienst in St. Marien aus Anlaß des 25 jährigen .9eden­
kens an die Lübecker Brandnacht. Die Leitung ·des Okume­
nischen Arbeitskreises ging am Ende des 2. Berichtsjahres in 
andere Hände über. 

Die Vortragstätigkeit der Theologischen Gesellschaft 
stand im Frühjahr 1966 noch unter derh Thema: „Der Ent­
stehungsweg der Predigt". In der Sitzungsperiode 1966 / 6 7 
wurden unter dem Gesamtthema : „Die Jugend im Kop­
firmandenalter" sechs Referate gehalten, davon vier von aus­
wärtigen und zwei von Lübe.cker Referenten, eins vom Ju­
gendfürsorger der Stadt. Ein zusammenfassender Bericht über 
diese Referate und die Diskussionen darüber wurde der Kir­
chenleitung vorgelegt und im Geistlichen Ministerium be­
sprochen. Auf Grund der Ergebnisse der Arbefr. der Theolo- . 
gischen Gesellschaft über die Them.atik: „Konfirmation und 
Konfirmandenunterricht" wurden vom Geistlichen Ministe­
rium 3 Ausschüsse eingesetzt, die diese Dinge für 'die Lübek­
ker Situation weiter klären sollen. 

Der Verein Lübecker Pastoren e. V. hat jährlich eine 
Hauptversammlung durchgeführt, auf der die für den Pfarrer­
stand anstehenden Probleme erörtert wurden. In die Berichts­
zeit fiel die Wahl der.Mitarbeitervertretung. Diese hat 
der Kirchenleitung für die Mitarbeiter, besonders in sozialer 
und fürsorgerischer Hinsicht, Anregungen gegebentmd sich 
entsprechend dem Mitarbeitervertretungsgesetz ,für die Be­
lange der kirchlichen Mitarbeiter eingesetzt. 

3. Kirchliche Werke 
Innere Mission und Evangelisches Hilfswerk als bisher 

selbständige Rechtsgrößen sind nach dem von Kirchenleitung 
und Synode verabschiedeten Diakoniegesetz nun auch rechts­
mäßig zusammengeschlossen. Das Gesetz besagt, daß zur 
Erfüllung des diakonischen Auftrags in der Ev.-luth. Kirche. 
in Lübeck das Diakonische Werk gebildet wird. Es ist ein 
eingetragener Verein und trägt die Bezeichnung 

Innere Mission und Hilfswerk der 
Ev.-luth.Kirche in Lübeck e. V. 

Die sich aus der Praxis ergebenden Änderungen wurden 
inzwischen vollzogen. Die neue Satzung ist in Kraft getreten, 
und die satzungsgetr].~ßen leitenden Organe (Vorstand und 
Hauptausschuß) wurden gewählt. 

Das Diakoniegesetz brachte auc;:h für die Gemeinden eine 
Änderung bezüglich der Gemefude-Dia:konie. An die Stelle 

des Gemeindebeauftragten des Ev. Hilfswerkes, in der Regel 
einer der Gemeinde-Pastoren, trat in jeder Gemeinde ein 
Diakonieam~schuß, der für die diakonischen Aufgaben der 
einzelnen Gemeinden verantwortlich ist. Ihm gehören haupt­
amtliche, nebenamtliche und ehrenamtliche Mitarbeiter der 
Diakonie an. 

Im Diakonischen Beirat wurde beraten, wie zwischen den 
Heimen des Diakonischen Werkes und den jeweiligen Ge­
meinden eine engere und mitverantwortliche . Verbindung 
geschaffen werden kann sowie die Auswahl für die Veran­
staltungen am „Tag der Diakonie" getroffen. Seit dem Be­
stehen des Hauptausschusses wurde allerdings die Beratungs­
funktion weitgehend von diesem wahrgenommen, der gemäß 
Satzung sogleich auch beschließende Funktionen ausübt. Von 
der Geschäftsstelle des Diakonischen Werkes werden neben 
den erforderlichen verwaltungsmäßigen, wirtschaftlichen und 
koordinierungsmäßigen Aufgaben die Aufgaben des Evan­
gelischen Sozialdienstes, der Kindererholungsfürsorge und 
der Erwachsenen- und Altenerholung wahrgenommen. Auch 
die landeskirchliche Aufsicht und die Bearbeitung aller· An­
gelegenheiten der Kindergärten und der Schwesternstationen 
ist - soweit die Landeskirche beteiligt ist - dem Diakonischen 
Werk übertragen. 

Für . die Wahrnehmung besonderer Aufgaben in der ge­
schlossenen, halboffenen und· offenen Fürsorge ist das Dia­
konische Werk Träger von: 
3 Altersheimen (148 Plätze), 
1 Kinderheim (20 Plätze), 
1 Mädchenheim (25 Plätze), 
1 Mädelheim des Jugendaufbauwerkes (30 Plätze), 
1 Jugendwohnheim (85 Plätze), 
1 Kindergarten (100 Plätze), 
1 Beratungsstelle für Familien- und Erziehungsfragen, 
1 Bahnhofsmission. 

Außerdem ist das· Diakonische Werk federführend für die 
Vertrauensstelle für Vedobte und Eheleute, eine Einrichtung 
aller freien Wohlfahrtsverbände in Lübeck. Neben den all­
gemeinen Arbeiten wären nachfolgende Aktionen besonders 
zu erwähnen, die alle in engster Zusammenarbeit mit den 
Mitarbeitern der Gemeindediakonie und den Gemeinde­
pastoren durchgeführt wurden. So konnte einerseits den Not­
fällen in der weiten Welt und in den Patengemeinden und 
andererseits den hiesigen Gemeinden bei den eigenen dia­
konischen Aufgaben geholfen werden. 

Bei der Stadtranderholung konnten jährlich für ca. 50 
Kinder aus sozial schwachen Familien der verschiedensten 
Gemeinden · vier Wochen: in den · Sommerferien bei Spiel, 
Sport und sonstiger Freizeitbeschäftigung die Ferierltage an­
genehm und erholsam gestaltet werden unter Mitwirkung 
von ausschließlich jungen ehrenamtlichen Kräften. 

Die Hilfsbereitschaft der Gemeinden für den„fernen Näch­
sten" steigerte sich von Jahr zu Jahr. So wurden für die Ak­
tion „Brot für die Welt" 

1966 DM 87099,88 
1967 DM 89892,61 

und für die Sonderaktion „Indien hungert" im Jahr 
1966 DM 16350,95 gespendet. 

In der zwischenkirchlichen Hilfe mit ihren Patenschaften 
konnte den einzelnen Gemeindegliedern und den Gemeinden 
selbst bei der Wahrnehmung ihrer Aufgaben in mannigfacher 
Weise auf den verschiedensten Gebieten geholfen werden. 
Auch konnten die persönlichen Kontakte, die in diesem Ar­
beitsgebiet als besondere Hilfe gesehen werden müsse:n, ver­
tiefrwerden. 

Das Weihnachtshilfswerk, das von den freien Wohlfahrts­
verbänden Lübecks· gemeinsam getragen und durchgeführt 
wird, ermöglichte in jedem Jahr die Ausgabe von 215 Paketen 
für hilfsbedürftige Glieder unserer Gemeinden, die durch die 
Gemeindediakonie betreut werden. Die Pakete enthielten als 
Hauptbestandteil Bettwäsche und Handtücher und waren be­
sonders für bettlägerige Personen und kinderreiche Familien 
gedacht. Durch den Verkauf von Wohlfahrtsbriefmarken 
sind in den Gemeinden und der Geschäftsstelle des Diakoni­
schen Werkes aus den Zuschlagswerten insgesamt 

imJahre 1966 DM 10241,-und 
im Jahre 1967 DM 10956,-

für diakonische Auf gaben zugeflossen. 

Die Sammlung.des „Diak~niegroschens" erbrachte 
1966 DM 89231,09 
1967 DM 86581,48 
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Rund 75 % dieses Ertrages wurden in den Gemeinden für die 
Gemeindediakonie verwendet. 

Der Evangelische Sozialdienst ist die dem Diakoni­
schen Werk zugeordnete Fürsorgestelle der Landeskirche. Die 
Fürsorgerin des Sozialdienstes wurde im Berichtszeitraum in 
allen.Bereichen offener und geschlossener Fürsorge tätig. Sie 
ist bemüht, in Zusammenarbeit mit caritativen und staatlichen 
Stellen Notfälle aufzudecken und zu beheben, auch dann, 
wenn der Staat trotz seiner guten sozialen . Gesetzgebung 
keinen Auftrag zur Hilfe sieht. 

Die Einzelfallhilfe nimmt in dieser Tätigkeit in Sprech­
stunden und bei Hausbesuchen den breitesten Rahmen ein. 
Es geht zumeist um Notstände im täglichen Leben, wie z.B. 
Klärung und Beseitigung finanzieller Schwierigkeiten, Mit­
hilfe in Erziehungs,.., Berufs- urid Familienfragen, Unterbrin­
gung in Heimen und Anstalten, Einleitung und Führung von 
Vormundschaften und Pflegschaften. Viele Fälle der Gefähr­
deten-, Süchtigen- und Trinkerfürsorge konnten aufgegriffen, 
betreut und, falls erforderlich, an: zuständige Stellen weiter­
geleitet werden. In dieser Arbeit machte sich eine besonders 
gute Zusammenarbeit mit den I>ienststellen der öffentlichen 
und freien Wohlfahrtspflege in und außerhalb Lübecks be­
merkbar. Die Erholungsverschickung für Kinder und Jugend­
liche wurde bei steigender Nachfrage durch Eltern und Ärzte 
intensiviert. Im Berichtszeitraum konnten 286 Kinder· und 
Jugendliche in verschiedene, nach heilklimatischen Erfor­
dernissen ausgesuchte Heime verschickt werden. 

Eine der drängendsten Aufgaben mit ständig wachsenden 
Problemen ist die Altenfürsorge. Zur Unterstützung. unserer 
Schwestern in den Alters- und Pflegeheimen .mußten Alten­
pflegerinnen gewonnen und ausgebildet werden ; . zur Zeit 
sind 5 Altenpflegerinnen tätig. 

Die Erwachsenen- und Altenerholung wurde vom Dia­
konischen Werk 1966 wieder übernommen. Es konnten sich 

.im Berichtszeitraum insgesamt 395 alte Menschen im Mütter­
genesungswerk-Heim Bahrenhof, einem Heim an der Ostsee 
und im Sauetland erholen. Diese Arbeit kann nur in Zusam­
menarbeit mit den Gemeinden und ihren haupt- und ehren­
amtlichen Mitarbeitern getan werden. Immer wieder werden 
daher Helferkreise und sonstige ehrenamtliche Mitarbeiter 
diakonisch-fürsorgerisch zugerüstet. 

In monatlichen Zusammenkünften wurden die nebenamt­
lichen und ehrenamtlichen Diakonie helfe r /innen der Ge­
meinden mit den für die Gemeindediakonie erforderlichen 
Belangen vertraut gemacht. Im Vordergrund stand die Infor­
mation über die Hilfsmöglichkeiten, die nach dem Bundes­
sozialhilfegesetz und dem Jugendwohlfahrtsgesetz für jeden 
Hilfesuchenden gegeben sind. Außerdem fa:i:J.d·zu Beginn je­
den Jahres eine dreitägige Rüstzeit im ChristophoruShaus in 
Bäk (Ratzeburg) statt, an ·der jeweils bis zu 30 Diakoniehelfer/ 
innen teilnahmen. Über die Sachgebiete Altenpflege und Kör­
perbehindertenfürsorge wurden ausführliche Informationen 
gegeben. · 

Auf den monatlichen Schwesterntreffen und den jährlich 
stattfindenden Schwesternrüstzeiten wurden für die Ge­
meinde-Schwestern und die Schwestern in den Alters­
heimen !On Ärzten des Gesundheitsamtes und trei praktizie­
renden Arzten Fortbildungsvorträge gehalten über spezielle 
Gebiete der Krankenpflege. · 

In der Telefonseelsorge arbeiten nach wie vor etwa 
über 60 ehrenamtliche Kräfte neben ri.rrtd 50 Pastoren, die 
vor allem erfreulicherweise den Nachtdienst übernehmen. Die 
Frequenz der Anrufe weist gegenüber den Vorjahren eine 
deutliche Steigerung auf. Die Aufschlüsselung der 1141 An­
rufe im Jahre 1967 zeigt, daß nicht mehr Ehe- und Erziehungs­
fragen an der Spitze liegen, sondern Krl;lnkheiten, und unter 
ihnen die depressiven, wie überhaupt die psychisch Kranken 
einen hohen Prozentsatz unserer Klienten ausmachen. Die 
Offenheit und Hilfsbereitschaft unserer Gemeinden kann als 
sehr gut bezeichnet werden. Die Bedeutung der Öffentlich­
keitsarbeit ist von jeher von der Telefonseelsorge erkannt 
worden. Allgemein. ist feststellbar, daß von der Telefonseel­
sorge eine belebende Wirkung auf unsere kirchliche und so­
ziale Arbeit ausgeht. 

Altersheime: (Franziska-Amelung-Haus, Altersheim Be­
thanien, Alters- und Pflegeheim Wilhelmine Possehl). 

Bei voller Belegung war die Nachfrage nach Plätzen in den 
Altersheimen und im Pflegeheim unverändert groß. Pflege­
und Hauspersonal war noch in ausreichendem Maß zur Ver­
fügung. Allerdings ist bei de:i?Neubesetzung einiger Mitarbei­
terstellen, die wegen Erreichung der Altersgrenze frei werden, 
demnächst mit eirJ.igen Schwierigkeiten zu rechnen. 

Kinderheim „Kinderarche Gothmund" 
In großer Treue und Fürsorge waren die „Mütter" in ihrem 

gesamten Bereich für die anvertrauten Kinder tätig. Eine seit 
langem erforderliche Veränderung der Toiletten- und Wasch­
anlagen konnte endlich ausgeführt werden. 

Mädchenheim „Haus Domblick" 
Das Heim entspricht schon seit mehreren Jahren nicht 

mehr den heutigen pädagogischen Erfordernissen, um;l ·.die 
Errichtung eines neuen Heimes auf dem alten bzw. einem 
neu zu erwerbenden Grundstück stößt immer wieder auf neue 
Schwierigkeiten. Bereits zweimal wurde die Baugenehmigung 
abgelehnt, und Auflagen der städtischen Verwaltungen hin­
sichtlich der Koppelung mit anderen sozialen Einrichtungen 
führten immer wieder zu Verzögerungen. Um der drängenden 
Verbesserung etwas gerecht zu werden, wurde ein freigewor­
denes Wohnheim in Bad Schwartau angemietet und die im 
„Haus Domblick" durchgeführte Betreuungsarbeit hierhin 
verlegt. · 

Mädelheim des Jugendaufbauwerks in Ratzeburg 
Die Kµrzschuljahre brachten auch hier bei der Durchfüh­

rung der ,,Grundausbildungslehrgänge in der Hauswirtschaft" 
für Schülerinnen und Mitarbeiter manche Schwierigkeiten. 
Trotz erheblicher Unterbesetzung mit Mitarbeitern konnten 
die Prüfungen aber mit guten Erfolgen abgeschlossen werden. 
Das Sozialministerium des Landes Schleswig-Holstein ist sehr 
daran interessiert, daß diese jugendfördernde Maßnahme · 
weitergeführt wird. · 

Jugendwohnheim Wichernhaus 
Das Wichernhaus war durchschnittlich gut belegt, obwohl 

· sich die größere finanzielle Beteiligung der Eltern an den ge­
stiegenen Heimkosten vielfach erschwerend auswirkte. Die 
Aufbringung eines kostendeckenden Pflegesatzes war den 
Eltern nicht zumutbar. Die durch die Betreuungsarbeit ver­
mittelten berufsfördernden und sozialpädagogischen Hilfen 
forderten bei der Erfüllung dieses diakonischen Auftrages ein 
erhebliches finanzielles Engagement des Diakonischen Wer­
kes und der Landeskirche. 

Kindergarten „Haus in der Sonne" 
Die sozialpädagogische Betreuung für noch nicht schul­

pflichtige und schulpflichtige Kinder im Industriegebiet 
Lübeck-Herrenwyk konnte unter der langjährig bewährten 
Leitung fortgesetzt werden. Die Hälfte der betreuten Kinder 
sind Kinder von Werksangehörigen der Metallhüttenwerke. 
Im Kuratorium bewährte sich wiederum die Zusammenar­
beit mit Vertretern der Metallhüttenwerke. 

Bahnhofsmission 
Im Vordergrund stand weiterhin die Betreuung von .Rent­

nern aus der DDR auf ihrer Hin- und Rückreise zu und von 
ihren Verwandten in der Bundesrepublik. Nur durch die Mit­
arbeit.bewährter ehrenamtlic;her Helfer konnten ~lie Aufgaben 
wahrgenommen .werden. 

Seit Anfang 1966 führt die Erziehungsberatungsstelle 
die Bezeichnung Beratungsstelle für Familien- und 
Erziehungsfragen. Durch die Namensänderung sollte der 
Tatsache Rechnung getragen werden, daß in der Arbeit an­
gestrebt wird, eine umfassende Beratung und Beeinflussung 
der gesamten Familie zu erzielen. Diese neue Einrichtung des 
Diakonischen Werkes kam einem offensichtlich schon lange 
brachliegenden Bedürfnis der Lübecker Bevölkerung nach 
fachmännischer Beratung entgegen. Schon zwei Jahre nach 

· Eröffnung der Erziehungsberatungsstelle wurde es unter dem 
Druck des Andranges erforderlich, die Beratungsstelle per­
sonell um 100 Prozent zu erweitern und in neuen Räumen 
unt~rzubringen. Im Laufe des Jahres 1966 wurden zwei. neu 
geschaffene hauptamtliche Stellen mit einer Psychagogin und 
einer Diplompsychologin besetzt. Im Haus Königstraße 23 
war die Unterbringung der neuen Mitarbeiterinnen nicht mög­
lich. In verständnisvollem Eingehen aller zuständigen Stellen 
auf die, durch die starke Nachfrage bedingte Situation, korinte 
von der Kirchenleitung das ehemalige Haus der DAG-Schule 
am Hüxterdamm 18 erworben und der Beratungsstelle für 
Familien- und Erziehungsfragen zur gemeinsamen Nutzung 
mit der Eheberatungsstelle zur Verfügung gestellt werden. In 
der Mansardenwohnung ist das Hausmeisterehepaar unter­
gebracht. Im Rahmen eines Fe§taktes wurde das Haus am 
28. September 1966 eingeweiht. Die Ansprachen hielten Herr 
Bischof Prof. D. Meyer DD und Senator Dr. Koke. Dr. med. 
W. Zierl referierte über Hospitalismus, ein Thema, das im 
Hinblick auf das vom Diakonis.chen Amt seit längerem ge-

-285-



plante Projekt „Mutter und Kind" gewählt wurde. Seit Sep­
tember 1966 verfügte die Beratungsstelle über folgende haupt­
amtliche Mitarbeiter: 
1 Facharzt für Kinderkrankheiten und Diplompsychologe 
2 Psychagoginnen, 
1 Diplompsychologin, 
·1 Sekretärin; 

Nebena~tliche Mitarbeiter : . 
1 Sprachtherapeut,· 
1 Kindergärtnerin als Rhythmiklehrerin, 
1 Mittelschullehrerin ; 

Ehrenamtlicher Mitarbeiter : 
1 Pastor. 

Durch die Zunahme der Zahl der Facharbeiter kam es zu 
einem Anwachsen der Schreibarbeiten, der durch die Ein­
stellung einer zusätzliche!} Halbtagsschrdbkraft am 1. August 
1967 Rechnung getragen wurde. 

Der im neuen Haus befindliche kleine Saal bot die Möglich­
keit zur Gruppentherapie. Rhythmikgruppenstunden für 
Kleinkinder und analytische Spielgruppen wurden in das 
therapeutische Repertoire der Beratungsstelle auf genommen. 
Ab April 1967 werden in der Regel wöchentlich einmal statt­
findende systematisch aufgebaut Referate vor Eltei;n mit 
nachfolgender intensiver Diskussion durchgeführt. Dabei 
wurde die· Teilnehmerzahl bewußt einges~hränkt. Im Jahre 
1967 fanden 20 solche Elternseminare statt. Außerdem wur­
den 1966/67 insgesamt 26 Vorträge, Referate· und Diskuss­
ionen außerhalb der Beratungsstelle _bestritten. Die Auswahl 
der Themen war vielgestaltig und reichte von der Behandlung 
allgemeiner Erziehungsfragen vor einem Elternpublikum bis 
zu speziellen Fragestellungen wie „Psychologische Vorüber­
legungen zum Taufgespräch" vor einer Zuhörerschaft von 
Pastoren. 

Einen Überblick über die Arbeit ergibt die nachstehend auf-
gefiihrte Aufstellung: · 

Anzahl der bearbeiteten Fälle 
Spieltherapiestunden 
Analytische Spielgruppenstunden 
Psychotherapeutische Gespräche 
Rhythmikgruppenstunden 
Sprachtherapiestunden 
Nachhilfeunterrichtsstunden 
Beratungsgespräche (einzeln) 
Ausführliche telefonische 

1965 

201 
427 

41 
378 
127 
20 

332 

Beratungen vqn Lehrern, Arzten, 
Pastoren, Behörden 161 
Anamnestische Gespräche 113 
Testdiagnostik (Testaufnahme) 149 
Körperliche Untersuchungen 43 
Ausführliche Gutachten, Berichte, 
schriftliche Außerungen 21 
Haus besuche 
Elterngruppenarbeit · 

Gesamtzahl der Leistungen 1 826 

Zahl der Neuanmeldungen . 193 
Stand der Warteliste ani 31. Dez. 164 

Erläuterungen: 

1966 

244 
1 068 

117 
33 

222 
318 

50 
397 

80 
123 
197 
54 

75 

2 734 

187 
118 

1967 

343 
1370 

518 
85 

568 
452 

61 
618 

240 
200 
358 
48 

96 
12 

396 

5 022 

301 
140 

Die Spieltherapiestunden, die analytischen Spielgruppen, 
die psychotherapeutischen Gespräche, die Rhythmikgruppen­
stunden, die Nachhilfeunterrichtsstunden nehmen eine Stunde 
in Anspruch. Die Sprachtherapiestunden dauern ca. 30 bis 
45 Minuten. Die Beratungsgespräche, die anamnestischen 
Gespräche, die testdiagnostischen Untersuchungen bean­
spruchen in einer SitzujJ.g 1 bis 3 Stunden. 

Im Jahre 1967 erhöhte sich die Zahl der Neuanmeldungen 
weiter. 

Die Arbeit der Volk.smission wurde in der Berichtszeit 
fortgesetzt. Es trat sehr 'öffen zutage, daß. der Strukturwandel 
unserer Zeit eine gewisse Unsicherheit des überkommenen 
mit sich bringt. 

Die sommerlichen Freigottesdienste an der „Kirche am 
Wall" wurden als Gottesdienste für Spaziergänger sonntäg­
lich in ökumenischer Zusammenarbeit mit den evangelischen 
Freikirchen durchgeführt, wobei ca. 110 .Anwesende durch­
schnittlich gezählt wurden. 

Die jährliche Bibelwoche, die von der Deutschen Arbeits­
gemeinschaft für Volksmission vorbereitet und unter Hin­
weis auf das Vorbereitungsmaterial, das vom Beirat für Volks­
mission den Gemeinden weitergegeben wurde, ist in den 
meisten Lübecker Gemeinden gehalten worden. Zu erwähnen 
ist auch hier die Autokapelle in Klein-Grönau, in der vor­
wiegend Laien sonntags Andachten für Ausflügler gehalten 
haben. Die Haushalterschaft wurde in verschiedenen Zweigen 
durch den Beirat ftir Volksmission weiter entwickelt, eben­
falls die Arbeit der Arbeitsgemeinschaft Mediziner und Theo-

. logen. Die Kurseelsorge in Travemünde konnte ausgedehnt 
werden, ebenfalls auch das „Mittwochgespräch". In der St. 
Lorenz- und in der St. Gertrud-Kirchengemeinde fanden Ge­
meinde-Evangelisationen statt. Es wurden sechs größere Lü­
becker Hotelbetriebe mit Bibeln ausgestattet. 

Der Lübecker Sing- und Spielkreis und die Lü­
becker Knaben-Kantorei haben im Berichtszeitraum ihre 
traditionellen Aufführungen weitergeführt, 

Der Kammerspielkreis Lübeck, Schauspielbühne für 
Kammer- und Mysterienspiele, hat im Jahre 1966 240. Auf­
führungen, davon 23 in Lübeck, und im Jahre 1967 297 Auf­
führungen, davon 26 in Lübeck, veranstaltet. 

1966 wurden in das Programm aufgenommen : „Stunde 
des Hallonen" von Guthelch sowie „Auferstehung des Laza­
rus", „Raskolnikow" von Wolfgang Schwarz. 1967 wurde in. 
Lübeck die Woche „Theater und Kirche" mit gutem Erfolg 
durchgeführt. 

Der Kammerspielkreis weist für seine Veranstaltungen fol-
gende Besucherzahlen auf : · 

1966 27950 
1967 36500. 

Das bedeutet für 1966 bei 240 Aufführungen eine Durch­
schnitts-Besucherzahl von 116, und für 1967 ·bei 297 Auffüh-. 
rungen eine Durchschn~tts-Besucherzahl von 120 Personen .. 

Der Kammermusikkreis hat vielfach kirchenmus'.ikali­
. sehe Veranstaltungen durchgeführt. 

Die Ratzeburger Paramentenwerkstatt e. V. konnte 
wiederum viele Gemeinden, auch außerhalb Lübecks, mit 
handwerklich gefertigter guter Paramentik versorgen. 

Die Lübecker Bibelgesell~chaft verbreitete in. den 
Jahren 1966/67 4888 Bibeln und Neue Testamente sowie 
1379 Bibelteile und Auswahlhefte im Bereich der eigenen 
Kirche. l)ie Arbeit der Lübecker ~ibelgesellschaft stand in 
dem genannten Zeitraum besonders im Blickfeld der Arbeits­
gemeinschaft· der nordelbischen Bibelgesellschaften, die am 
13. Januar 1966 auf Veranlassung der Lübecker Bibelgesell­
schaft gegründet wurde. Zu ihr gehören die Schleswig.:Hol­
steinische, die Hamburg-Altonaische, die Lübecker, die Euti­
ner und die Ratzeburg-Lauenburgische Bibelgesellschaft. Der 
Vorsitzende der Lübecker Bibelgesellschaft wurde von den 
genannten Bibelgesellschaften mit der Federführung dieser 
Arbeitsgemeinschaft betraut. Damit ergab sich für die Lü­
becker Bibelgesellschaft auch die Geschäftsführung für die 
neu errichtete Arbeitsgemeinschaft. Im Rahmen der Welt­
bibelhilfe übernahm die nordelbische Arbeitsgemeinschaft · 
ein Sechstel der aufzubringenden Kosten für Bibelüberset­
zung, -herstellung und -verbreitung in den afrikanischen 

. Staaten Togo und Dahomey an der Elfenbeinküste. Im Be­
richtszeitraum wurde von Nordelbien über die Lübecker 
Bibelgesellschaft ein Betrag von DM 73453,73 dieser Auf­
gabe zugeführt. Die Lübecker Bibelgesellschaft selbst konnte 
diesem Zweck DM 7000,- zur Verfügung stellen. Hierzu 
trug das Lübecker Konfirmandenopfer wesentlich bei. Die 
Missionsbibelhilfe der Lübecker Landeskirche in Höhe von 
DM 4000,- kam den alten Betreuungsgebieten der Lübecker 
Bibelgesellschaften in Indien, Indonesien und Liberia zugute. 
Um einer wiederholten Nachfrage nach einer preiswerten 
Bibelausgabe in Antiquadruck - inbesondere für die .Konfir­
manden - nachkommen zu können, entschloß ·sich die Lü­
becker Bibelgesellschaft zum Druck der „Lübeck-Bibel". Es 
handelt sich hierbei um eine vollrevidierte Taschenbibel mit 
verschiedenfarbigen Einbänden und dem Vorsatzblatt d~r 
Lübecker Türme. Die erste Auflage umfaßte 3 000 Exemplare. 
Sie entspr~ch den gestellteD; Anforderungen in vollem Um-
fange. . . · 

Der Lübecker Bibelgesellschaft gelang es, in ihrem Bereich 
einen spendenfreudigen Freundes- und Mitgliederkreis zu 
gewinnen und zu erweitern. Um das Interesse solcher Freun-. 
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deskreise wachzuhalten, hat gerade die Lübecker Bibelgesell­
schaft sich im Evang. Bibelwerk dafür eingesetzt, ein zentral 
geleitetes Bibelblatt herauszugeben. Diese Vorarbeiten ge­
langten im Berichtszeitraum mit der Erstausgabe des „Bibel­
report" zum Abschluß. 

Das Gustav-Adolf-Werk der EKiD Hauptgruppe Lü­
beck .hat in den beiden Berichtsjahren in seiner bisherigen 
Weise seine Arbeit· weiter getan. Durch die Tagespresse, vor 
allem aber auch. durch unser Lübecker Gemeirideblatt „Die 
Gemeinde" war es immer wieder möglich, wiehtigste Nach­
richten über die Ereignisse in der Diaspora weiterzugeben. 
In beiden Jahren war es durch .sehr altem Brauch möglich, 
zum Reformationsfest die Lübecker .Gemeinden zu einem 
Opfer für di~ Diaspora aufzurufen. Wieder hatten die Samfn- · 
lungen in allen Schulgottesdiensten für. die „Gustav-Adolf­
Kinder und Jugendgabe 1966 bzw. 1967" einen sehr schö­
nen Erfolg. In den beiden Jahren kamen etwa je DM 3000,­
zusammen. 

Die Arbeitsgruppe des Evangelischen Bundes ist regel­
mäßig zusammengetreten und hat in verschiedenen Gemein­
den Veranstaltungen durchgeführt. Eine Abordnung hat an 
der Reformations-Jubiläumsfeier in Worms teilgenommen. 

Das Evangelische Studienwerk Villigst bei Schwer­
te/Ruhr, das sich die Förderung christlicher Studenten aller 
Fakultäten als Aufgabe gesetzt hat, wurde weiterhin durch 
Gewinnung von Förderern und durch landeskitchliche Bei­
träge unterstützt. Durch Strukturveränderungen im Studium 
ist das Evangelische Studienwerk hinsichtlich der Durch­
führung der Semester vor neue Fragen gestellt, deren Lösung 
noch nicht gefunden ist. · 

Das Studentenwohnheim Bugenhagenkqn vikt in Ham­
burg sowie die Kieler Evangelischen Studentenheime 
wurden, wie auch das Kindergärtnerinneriseminar 
„Alten Eichen" bei Hamburg von Lübeck aus· unter"." 
stützt. 

Das Christophorusstift Heme,r, die Forschungsstätte 
der Evangelischen Studiengemeinschaft (Christ6phorusstift) 
in Heidelberg, wurde durch die Lübecker Landeskirche auch 
im Berichtsjahr durch Beiträge und Teilnahme an den Mit­
gliederversammlungen gefördert. Sie hat u. a; einen wesent­
lichen Beitrag zur Frage der atomaren Abrüstung geleistet. 

4. Ausbildungswesen 

Für die Berichtszeit kann die Nachwuchssituation der Lan­
deskirche nach wie vor als günstig angesehen werden. Am 
1. April 1968 standen der Landeskirche 15 Vikare bzw. 
Vikarinnen zur Verfügung, von denen 3 Vikare zur Promo­
tion beurlaubt sind, 3 Vikare befanden sich im Prediger­
seminar Preetz bzw. in Hamburg, 9 Vikare standen im Einsatz 
in Lübecker Gemeinden. Mit einem Zuwachs von durch­
schnittlich 3 Vikaren im Jahr kinn in den näc:hsten drei Jah­
ren gerechnet werden. Dieses an sich erfreuliche Bild stellte 
die Kirchenleitung vor die Frage, wie sie im Hinblickauf die 
zur Verfügung stehenden Planstellen von Pastoren den Vi­
karen der Lübecker Landeskirche Berufsmöglichkeiten in 
Lübeck für die Zukunft eröffnen könne. Die Kirchenleitung . 
beauftragte den Ausbildungsdezernenten, mit den Landes­
kirchen in Eutin, Braunschweig, Schleswig-Holstein und dem 
Außenamt der EKD verbindliche· Absprachen dergestalt zu 
treffen, daß die in Lübeck zur Zeit in Planstellen nicht unter­
zubringenden Vjkare für die Dauer von fünf bis sechs Jahren 
(Außenamt) als Pastoren nach dem zweiten Examen diesen 
Landeskirchen zur Verfügung gestellt werden. Die betreffen­
den Pastoren werden weiterhin als Lübecker Pastoren geführt, 
werden von freiwerdenden Stellen in Lübeck in Kenntnis 
gestzt und vordringlich angestellt; falls sie es wünschen. Die 
Gast-Landeskirchen haben sich bereit erklärt, einen Teil der 
Vikarsausbildungskosten für diese Vikare zu übernehmen. 
Die Ablegung des zweiten Examens und die Ordination er­
folgen jedoch in jedem Fall in der Lübecker Kirche. Vor„ 
aussichtlich wird ein Vikarsehepaar in absehbarer Zeit in den 
Missionsdienst nach Neu-Guinea übergehen. Um ein besseres 
Verständnis zwischen der älteren Generation der Vikarsaus­
bilder und der Vikare zu gewährleisten, macht die Landes­
kirche von dem Angebot der VELKD ·regelmäßig Gebrauch, 
geeignete Pastoren zu den sechswöchigen Ausbildungskursen 
für Vikarsväter in Pullach zu entsenden. Drei Pastoren wur­
den bisher entsandt, zwei weitere Pastoren sind für· diesen 
Kursus vorgesehen. Neben dem Dienst. in den Gemeinden 
versammeln sich die Vikare allwöchentlich zwei Stunden 
zum Vikarsc:olloquium. Hier werden besond,ere Fragenkreise 
erörtert, die als Brücke zwisdien der wissenschaftlichen Aus-: 
bildung der Vikare und dem praktischen Dienst dienen. Dabei 
bilden sozialethische Probleme, soziologische Fragestellungen 

als Hilfe . für die strukturelle Arbeit ih den Gemeinden, 
Methodik der Gesprächsführung und Anweisungen zur seel­
sorgerlichen Praxis eine besondere Rolle. In Zukunft wird 
dazu Methodik und Didaktik treten sowie eine Unterrichts­
reihe in Sozialkunde, um den Vikaren die sozialen und dia­
konischen Möglichkeiten · aufzuzeigen, die auf Grund der 
Sozialgesetzgebung für einen Gemeindepastor bestehen. Das 
Verhältnis der Vikare zu ihren älteren Amtsbrüdern und zu 
unserer Landeskirche als solcher kann vor allem im Hinblick 
auf andere Landeskirchen als sehr erfreulich angesehen wer­
den. 

Die Studentenliste der Landeskirche umfaßt im Augenblick 
39 Namen, von denen 8 Religionspädagogik an Universitäten 
oder Pädagogischen Hochschulen studieren. Der Hinführung 
der· Theologiestudenten auf ihren. späteren Beruf dienten all­
jährliche Freizeiten, an denen zwischen 12 und 16 Theologie-
studenteri teilnahmen. Die Themen waren : . 

1966 ;,Kybernetik und Menschenbild", . 
1967 „Heil und Heilung". · 
Das Thema für 1968 steht zur Zeit noch nicht fest, da die 

Studenten sich aus drei vorgeschlagenen Themen jeweils das 
ihnen zusagendste auswählen können. 

Die Kirchenleitung befaßte sich mit der Neuordnung der 
zweiten theologischen Prüfung und verabschiedete mit Wir­
kung vom 17. Mai 196T eine neue Prüfungsordnung. Diese 
Prüfungsordnung nimmt Bezug auf die in allen Landeskirchen 
durchgeführten Reformen des zweiten theologischen Ex­
amens. Es besteht Übereinstimmung in der EKD, daß das 
zweite theologische Examen keine Wiederholung der im 
ersten Examen geforderten Kenntnisse darstellen soll, son­
dern ein Befähigungsnachweis zur pfarramtlichen Praxis im 
weitesten Sinne darstellen muß. Als neues Prüfungsfach wurde 
Sozialethik auf genommen. Ebenso verabschiedete die Kir­
chenleitung eine Verordnung zur Regelung· des. Lehrvika­
riates in der evangelisch-lutherischen Kirche in Lübeck. 

Weiterbildung der Pastoren : 
Der Weiterbildung de:r Pastoren dienten jährliche Pastoral­

kollegs der eigenen Landeskirche. 
Im Jahre 1966 : Dialogische Arbeitsformen der Gemeinde 

und Methodik der Gesprächsführung. 
1967: Die Kasualhandlungen der Kirche. 
1968 : Gestaltetes Kerygma. 

Es hat sich erwiesen, daß ein jährlich einmaliges Pastöral­
kolleg von längerer Dauer zweckdienlicher ist als zwei Pasto­
ralkollegs von jeweils· vier Tagen. Außerdem wurde den 
Pastoren der Landeskirche - soweit Plätze zur Verfügung 
standen - ermöglicht, an Pastoralkollegs der VELKD, der 
Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Schleswig-Holstein 
und an der Internationalen Theologenkonferenz in Berlin 
teilzunehmen. 

5. Kirchliches Bauwesen 

1. Wiederaufbau 
Bei den drei zerstörten Stadtkirchen St. Marien,. St. Petri 

und dem Dom wurde der Wiederaufbau wesentlich vorarh 
getrieben. Die Arbeiten geschahen planmäßig entsprechend 
der bewilligten Zuschüsse und nach den technischen Gege­
benheiten. Wesentliche Arbeiten wurden durch die Kirchen-
bauhütte selbst durchgeführt. . 

Im Berichtszeitraum 1966 und 1967 wurden folgende Ar-
. beiten ausgeführt : · 

a) St. Marien 
Der Süderturm wurde voll eingerüstet und wie der Norder­

turm vollständig instand gesetzt. Die Instandsetzung um­
faßte das gesamte Mauerwerk, die Gesimse, das Ausputzen 
der Friese sowie die Luchten mit Einbau neuer Bänke und 
Kupferabdeckungen. 

Mit der Eindeckung von Teilen des nördlichen Seiten­
schiffes und der Kapellen in Kupfer wurde die gesamte 
Kupferdeckung an St. Marien zum Abschluß gebracht. Im 
Innern wurde an der Wiederherstellung der Werksteinpfeiler:.. 
basen und der unteren Säulenbereiche weitergearbeitet. 

b) Dom 
Das Que~schiff und das romanische Chorhaupt wurden 

fertiggestellt. Hierzu gehörten die Abnahme de·r Abmaue­
rung zwischen Querschiff unq Chorhaupt, die Überholung 
zweier Querschiffgewölbe, Überholung der Wände, Aus­
kalkung, Instandsetzung der Kapitelle und Kragsteine, Ein­
bau des Taufrondells, Verlegung der . Sandsteinfußboden­
platten unter Einbeziehung der Grabplatten. Das Dach über 
der Chorruine wurde aufgerichtet und vollständig fertig­
gestellt (einschließlich Kupferdeckung). Der anschließende 
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Dachteil bis zum Querschiff wurde verstärkt und ebenfalls in 
Kupfer gedeckt: Der Nachreiter wurde wieder aufgebaut; der 
Nordgiebel des Querschiffes neu aufgemauert. Mit den Ar­
beiten an der Orgelempore im nördlichen Seitenschiff, be­
gannen die Instandsetzungsarbeiten des Langhauses. 

c) St. Petri 
Das Dach einschließlich der gesamten Kupferdeckung wur­

de fertiggestellt, dazu Blitzschutzanlage und Sielanschlüsse. 
Im Innern wurde mit zwei Gewölben, drei Pfeilervor~agen, 
drei Pfeilern, Kapitellen und Einbau von vier Fenstern mit 
der Instandsetzung begonnen. , 

Der Gesamtaufwand beim Wiederaufbau der alten Stadt­
kirchen betrug im Berichtszeitraum DM 1436965,64. Damit 
hat sich der Gesamtaufwand für diese Stadtkirchen seit dem 
letzten Bericht auf rund DM 11870000;- erhöht. 

2. Neubauten 
A. Folgende Neubauten konnten vollendet werden : 

1. St. Christophorus: Gemeindehaus II und KindergartenII 
2. Dreifaltigkeit : Kindergarten 
3. St. Jürgen II : Gemeindehaus mit 

Bedienstetenwohnung 
4. Kreuz: 
5. Paul-Gerhardt : 

(St. Lazarus) 
6. St. Lorenz : 

(Travemünde, 
Teutendorfer Weg) 

Kindertagesstätte 
Kindergarten, Pastorat, Gemeinde­
haus mit Rohbau Kirche 
Gemeindesaal 2. Bauabschnitt 

7. St. Martin : Gemeindehaus mit Kindergarten 
(St. Hubertus) und Pastorat 

8. Melanchthon : Gemeindezentrum, Kirche und 
Pastorat II · 

9. St. Michael : 
10. St. Stephanus : 

Konfirmandenraum Dänischburg 
Pastorat II (Bonhoeffer) 

11. Wiehern : 
12. Wiehern : 

Kirche 
Gemeindezentrum Am Mühlenberg, 
Pastorat 

13. St. Christophorus-
Haus Bäk : Mitarbeiterwohnhaus 

Für Neubauten wurden rund DM 5360000,-aufgewendet. 

B. Im Bau befanden sich am Ende der Berichtszeit : 

1. Bugenhagen : Anbau am Bugenhagenhaus 
2. Paul-Gerhardt: Ausbau der Kirche 

(St. Lazarus) 
3. St. Lorenz : 

4. St. Stephanus : 
5. Wiehern: 

Pastorat II mit Kirchendiener­
wohnung 
Kapelle (Bonhoeffer) 
Gemeindehaus 

6. St. Christophorus­
Haus Bäk: Einzelwohnhaus 

Pastorat 7. Behlendorf: 

Die Gesamtkosten für diese Bauvorhaben betragen rund 
DM 1840000,-; 

3. Baupflege: 
In der Bauunterhaltung des Kirchenbauamtes stehen 212 

Gebäude, in denen zu betreuen sind : 
26 Kirchen 
11 Kapellen und Friedhofskapellen 
49 Gemeindehäuser und Räume 
63 Pastorate 
21 Kirchendienerwohnungen 
13 Gemeindeschwesternstationen 
24 Kindergärten 
60 Sonstige Gebäude, Dienstwohnungen etc. 

Neben der laufenden Bauunterhaltung wurden nachstehende 
größere Instandsetzungen, Verbesserungen, Umhauten, Re­
novierungen und Restaurierungen durchgeführt : 

St. Marien: 
Fischstraße 5/9 

Werkhaus 
St.Marien 

Durchrenovierung und Ausbau eines 
DaFhgeschoßraumes im Zuge des 
Pastorenwechsels 
Ausbau von Jugendräumen im 
Kellergeschoß 

St. Jakobi: 
Kirche 

Koberg 7 
Jakobi­
Kirchhof 1/4 

St. Aegidien : 
Kirche 

Dom: 
Pleskowstraße 4 

Bugenhagen : 
Gemeinde­
Zentrum 

Fortsetzung der Kupferdeckung und 
Erneuerung der Läuteanlagen 
Ausbau von Räumen für das Blaukreuz 

Restaurierung der Fassade zum Koberg 

Fortsetzung der Kupferdacherneuerung, 
Umstellung der Heizung auf Ölfeuerung, 
Erneuerung der Heizungs-Kondensat­
leitungen 

Umbau und Grundinstandsetzung des 
Hauses zum Pastorat Dom II · 

Drainierung des Geländes, Planierung und 
Anpflanzung, Einzäunung des Grund­
stückes 

St. Christophorus : 
Kindergarten I Ausbau eines Gruppenraumes 

St. Georg, Genin : 
Gemeindehaus 

St; Gertrud: 
Bonnusstr.1 

Kreuz: 

Erneuerung des Südgiebels und 
Umgestaltung des Gemeindesaales 

Durchrenovierung des Pastorates I im. 
Zuge des Pastorenwechsels 

Kapelle Renovierung der Kapelle und Ausbau 
eines Zimmers für den Kirchendiener 

St. Jürgenring 44: Durchrenovierung des Pastorates im 
Zuge des Pastorenwec~sels 

St. Lorenz, Travemünde : 
Kirche Reparatur an Turmstuhl und Dach, 

Luther: 
Gemeindehaus 

St. Martin: 
Kirche 

Elswigstraße 68 

St; Matthäi: 
Schwartauer 
Allee38 
Reiferstraße 27 · 

Melanchthon : 
Lindenstraße 11 

St: Michael : 
Kirche 

Paul-Gerhardt: 
Pastorat! 

St. Philippus : 
Am Pohl 13/15 

Nusse: 

Vergoldung der Turmuh1;zifferblätter 

Einbau von Badezimmer und Küche in die 
Gemeinde-Schwesternwohnung und~ 
Durchrenovierung derselben 

Neudeckung des Kirchdaches und 
E~neuerung der Zuwegung 
Drainietung des Kellers 

Neudeckung des Daches 

Einbau eines Badezimmers und Dachreno­
.vierung der Wohnung für die Gemeinde­
Helferin 

Ausbau einer Wohnung im Dachgeschoß 
für den Gemeinde-Helfer · 

Anbau eines Windfanges, Außenanstrich 
und Vergoldung von Kreuz und H3:hn 

Durchrenovierung des Pastorates im 
Zuge des Pastorenwechsels 

Drainierung der Keller des Doppel­
pastorates 

Renovierung und Ausbau des Prediger.., 
witwenhauses ·· · . 

Erziehungsberatungsstelle: . 
Völliger Umbau der angekauften ehemali­
gen DAG-Schule für die Beratungsstelle 

Allgemein: 
Beseitigung der beiden Sturmschäden vom 24. Februar und 

17. Oktober 1967. 
Größere Instandsetzungen an den Glocken- und Läuteallla­

gen von St. Aegidien, St. Andreas, St. Johannes, St. Lo:renz 
(Lübeck), Luther und St. Matthäi. . . · 

Einbau von Grenzwertgebern für die Oltankanlagen und 
Reinigung der über sechs Jahre alten Erdöltap.ks. · 

Für die Durchführung der vorgenannten Maßnahmen wur­
den im Berichtszeitraum ca. DM 1498600,-,-·verausgabt. · 

6.<Finanzen 
Die Haushaltssummen des landeskirchlichen -Haushaltes 

betrugen 1966 ·= DM 12750000,-
1967: DM 12983000,-. 
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